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Dieſes Blatt (früher 


* 
Nr. 275. b 


Abonnements auf die 


Altpreußiſche Zeitung 


mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund“ und 
„Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 
ezember werden von allen Poſtämtern zum 
Preiſe von W 65 Pfennig angenommen. 
Für Elbing beträgt monatlich der Abonnementspreis 
Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
die Zeitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 
robe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


Die Brüſſeler Münz⸗Conferenz. 

Wenn am 22. November die Vertreter der 
größeren Culturſtaaten in Brüſſel zu einer Münz⸗ 
Conferenz zuſammentreten, ſo thun ſie das mit dem 
Bewußtſein, lediglich einem Aete internationaler 
Höflichkeit zu genügen. Denn außer den Vereinigten 
Staaten, denen zu Liebe die Berathung ſtattfindet, 
hat kein Land auch nur entfernt die Abſicht, zur 
Silberpolitik der Doppelwährung überzugehen. Und 
auch in Amerika iſt es nicht das Geſammt⸗Intereſſe 
der Nation, das den Präſidenten Harriſon zur An⸗ 
regung der Conferenz veranlaßte, ſondern das Geld⸗ 
Intereſſe der mächtigen Silberminen⸗Beſitzer des 
Weſtens. Sie wünſchen natürlich eine Zunahme des 
Silberverbrauchs zu Münzzwecken. In Europa ſind 
die Währungsverhältniſſe die folgenden: Nachdem 
Deutſchland Anfang der 70er Jahre nach dem Muſter 
Englands die Goldwährung angenommen hatte, 
folgten ziemlich bald Holland und Skandinavien. 
Der lateiniſche Münzbund, der Frankreich, Italien, 
Belgien, die Schweiz, Griechenland umfaßt, ſtellte 
1878 die freie Silberprägung ein, derart die Gold⸗ 
währung vorbereitend. Oeſterreich⸗Ungarn ſchickt ſich 
jetzt erſt an, ſeine Papierwährung in Goldwährung 
umzuwandeln. Rußland kann aus finanziellen Rück⸗ 
ſichten vorerſt nicht an eine Valuta-Regulirung 
denken. 

Welche Gründe machen nun die Anhänger einer 
internationalen Doppelwährung, der Gleichſtellung 
des Zahlungsmittels Silber mit dem Zahlungsmittel 
Gold, immer wieder geltend trotz der Abneigung der 
meiſten Staaten? Der Wiener Profeſſor der Geologie 
Süß führt aus, daß 90 pCt. des producirten Goldes 
Waſch⸗ und Schwemmgold und nur 10 pCt. Ganz⸗ 
gold ſeien. Der Werth des reinen Goldes ſteige, 
trotz der Entdeckung neuer Goldfelder; deshalb müſſe 
das Metall als zur Währung ungeeignet bezeichnet 
werden. Umgekehrt büßt durch maßloſe Silberproduc⸗ 


tion das weiße Metall immer mehr an Werth ein. 


Es iſt jedenfals der Uebel größeres, wenn das Zah⸗ 
lungsmittel im Laufe der Zeit an Werth verliert, als 
wenn es an Werth gewinnt. Auf welche Wetſe die 
Befürworter der Doppelwährung den Preisfall des 
Silbers aufhalten wollen, iſt ihr Geheimniß. 

Das zweite Argument zu Gunſten der Doppel- 
währung iſt ein ſocialpolitiſches. Macht man das 
minderwerthige Metall zum geſetzlichen Zahlungs⸗ 
mittel, ſo bedeutet das nichts Anderes, als eine all⸗ 
gemeine Schuldenentlaſtung, ſehr willkommen nament⸗ 
lich verſchuldeten Landwirthen. Die Kehrſeite iſt die 
Schädigung aller Hypothekengläubiger, der auf ge⸗ 
wiſſe Rentenbeträge angewieſenen Wittwen und 
Waiſen, die noch durch eine weitere Folge der Wäh⸗ 
rungsänderung: Steigen der Lebensmittelpreiſe, zu 
leiden haben würden. Die Vertheuerung der Lebens⸗ 
haltung träfe überhaupt die geſammte Klaſſe von An⸗ 
geftellten, Beamten u. ſ. w., die ein feſtes oder nur 
ſchwer veränderliches Gehalt beziehen. Ein derartiges 
Opfer kann die Landwirthſchaft füglich nicht verlangen. 
Was nun die handelspolitiſche Seite der Frage 
betrifft, jo werden allerdings die Handelsbeziehungen 
eines Volkes mit Goldwährung zu einem Volke mit 
Silberwährung, alſo z. B. Deutſchland zu Oeſterreich⸗ 
Ungarn, durch manche techniſche Schwierigkeit in Folge 
der verwickelten Geldumrechnung ſtörend beeinflußt. 
Aber die Minderheit muß doch überall ſchließlich der 
Mehrheit Folge leiſten, alſo in dieſem Falle zur Ein⸗ 
führung der Goldwährung ſich bequemen. Wirklich 
in Mitleidenschaft gezogen iſt England durch ſeine 
politiſche Verbindung mit Oſtindien; von dort aus 
findet ein fortwährendes Rückſtrömen des Silbers nach 
England ſtatt. Wie aber dieſe Frage zu löſen, ob 
urch die bereits vorgeſchlagene Goldwährung auch 
für Indien oder auf anderem Wege, geht einzig und 
allein England an. Es kann nicht Aufgabe der 
anderen Staaten ſein, ihrem gefährlichſten Concurrenten 
auf dem Weltmarkte beizuſtehen, ſo wenig wie den 


amerikaniſchen Silberkö vergrößern 
zu helfen. önigen die Einnahmen verg 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
5. Sitzung vom 21. November. 
Geſegagbung der erſten Leſung des Steuerreform⸗ 


wie 108. Frhr. v. Zedlitz (fr.): Ich verſtehe nicht, 


Gef man die Ueberweiſung der Realſteuern als ein 
er 1 an die Gutsbezirke bezeichnen kann; denn 


berweiſung ſleht die Aufhebung der lex Huene 


Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
pro Quartal 1.60 Mk., mit Wotenlohn 190 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 


7 Gratisbeilagen: Ei 
| Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). | 


Telephon⸗Anſchluß Nr. 3 — 


Elbing, Mittwoch I 


% 


1 


2 


und die Vermögensſteuer gegenüber. Die neue Land⸗ 
gemeindeordnung bietet die Möglichkeit der Bildung 
von Zweckverbänden zur Erleichterung von Schul⸗ und 
Armenlaſten. Die Reform wird auf dem platten 
Lande und in Städten bis zu 10,000 Elnwohnern 
ſicher ſegensreich wirken, beſonders in denjenigen 
Landestheilen, die in ihrer wirthſchaftlichen Ent⸗ 
wickelung zurückgeblieben ſind. Eine Erbſchafts⸗ 
ſteuer halte ich für den unhünſtigſten Weg, 
den ſich ergebenden Ausfall zu decken. Herrn von 
Jagow's Vorſchlag ſteht entgegen, daß es oft ganz 
unmöglich iſt, Arbeits- und Kapitalseinkommen ſcharf 
zu trennen. Der Vermögensſteuer dagegen werden 
eine Reihe von Vorwürfen mit Unrecht gemacht. 
Schwer ſcheint allein der Einwand zu wiegen, daß 
das Veranlagungsverfahren ein rigoroſes ſei. Viel⸗ 
leicht wäre hier eine andere Art der Declaration 
möglich. 

Abg. Herrfurth (wildconſ.): Der Entwur 
hat viel Beſtechendes und den Reiz der Neuheit, aber 
die politiſchen Folgen werden ſich früher oder ſpäter 
zeigen. In dem urſprünglichen Entwurf war die 
Rede von der Ueberweiſung nur eines Theiles der 
Grund⸗ und Gebäudeſteuer. Der hohe Mehr- 
ertrag der Einkommenſteuer kann das Vorgehen 
der Regierung nicht rechtfertigen. In dem 
Erlaß liegen manche Vortheile für die Regie⸗ 
rung. Das Wort „Erlaß“ iſt eigentlich nur im 
Euphemismus. Man nimmt den Gemeinden die 
Ueberweiſungen aus der lex Huene, ferner die Ent⸗ 


ſchädigung für Veranlagung und Erhebung der Ein⸗ 


kommenſteuer und der Gewerbeſteuer. Die Grund» 
ſteuer wirkt heute wie eine Rente; ihre Aufhebun 
bedeutet für die Grundbeſitzer die Zuwendung eines 
direkten Vermögensvortheils. Darin und in dem 
Umſtande, daß der von der Ueberweiſung der Grund⸗ 


ſteuer verbleibende Ueberſchuß nicht durch höhere. f 


Communalabgaben abſorbirt wird, liegt der agrarliche 
Charakter der Vorlagen. Das ſchwerſte Bedenken 
gegen die letzteren ergtebt ſich aus ihrer Einwirkung 
auf das Wahlrecht. Das neue Wahlgeſetz muß ein 
weſentlicher Theil der Steuerreform werden, ohne 
Wahlgeſetz iſt ſie unannehmber. Nicht ohne Bedenken 
iſt auch die Aufhebung der lex Huene. Ich komme 
endlich zu der Vermögensſteuer. Ich erkenne an, daß 
durch ſie eine ziemlich richtige Mehrbelaſtung des 
fundirten gegenüber dem unfundirten Einkommen er⸗ 
zielt wird. Aber ſie ſcheint mir die Handhabe zur 
weiteren Erhöhung der Staatseinnahmen zu ſein. 
dem Communalſteuergeſetz ſcheint mir ein Zuviel an 
Staatsauſſicht, ein Zuwenig bezüglich des Steuer⸗ 
privilegs der Beamten zu ſein. Die völlige Auf⸗ 
hebung des Privilegs erſcheint mir erſt thunlich, wenn 


die Aufbeſſerung der Beamtengehälter völlig durch: | G 
Wir wollen lieber die Reform um einige | d 


geführt iſt. 
Jahre verzögern, wenn nicht das Wahlgeſetz ein 
integrirender Beſtandtheil der Steuerreform wird. 
Finanzminiſter Miquel: Noch in dieſer Seſſion 
wird Ihnen Gelegenheit geboten werden, ſich über ein 
neues Wahlgeſetz ſchlüſſig zu machen. Wenn man die 


Feſtſtellung der Verwendungszwecke fordert, dann ift | di 


eine Reform der lex Huene nicht ſo leicht. Bisher 


kommen die Gemeinden nicht dazu, thatſächlich eigene] 4 


Realſteuern zu erheben, wegen der Höhe der Zuſchläge 
zu der Einkommenſteuer. Ich muß betonen, daß 


keineswegs die Hausbeſitzer gerade wohlhabende Leute] di 


ſind, da mancher Beſitz ſo verſchuldet iſt, daß der 
Beſitzer nichts hat, als die Verwaltung. Meiner 
Anſicht nach giebt es nur einen Vorſchlag, wenn wir 
von vorliegendem Plane abſehen wollen. 
verzichten auf jede Reform und die 40 Millionen 
Mehrertrag der Einkommenſteuer werden für die 
Staatskaſſe vereinnahmt. Lehnen Sie die Vermögens⸗ 
ſteuer ab, ſo iſt damit alles abgelehnt. Ueberlegen 
Sie das und ich hoffe, Sie werden den poſitiven 
Vorſchlägen der Staatsregierung Ihre Zustimmung 
nicht verſagen. 

Abg. Dr. Enneccerus (nl.): Das Vorgehen 
in der Richtung der Ueberweiſung der Realſteuern 
entſpricht dem Sinne des § 82 des Einkommenſteuer⸗ 
geſetzes. Den Vorwurf, daß der Erlaß den Wohl⸗ 
habenden zu Gute kommt, kann ich nicht zugeben. 
Wir können nicht anerkennen, daß ein neues Wahl⸗ 
geſetz der Steuerreform vorangehen müſſe, ebenſo 
wenig, daß die Städte und reicheren Landestheile be⸗ 
vorzugt werden. Die Rückzahlung der Entſchädigungen 
für die Aufhebung der Grundſteuerbefreiung halten 
wir für abſolut gerechtfertigt. Wir wollen das ganze 
große Werk nicht gefährden. Am gangbarſten er: 


ſcheint mir der Weg, den die Regierung mit der H 


Vermögensſteuer eingeſchlagen hat. 
Die Berathung wird hierauf vertagt. ’ 
Es folgen perſönliche unweſentliche Bemerkungen 
der Abgg. Richter und Frhr. von Huene. 
Schluß 4 Uhr. 
Nächſte Sitzung: Dienſtag 13 Uhr. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 22. November. 


An der Generaldebatte über die Steuerreform⸗ 
Vorlagen im Abgeordnetenhauſe nahmen am Mon⸗ 
tag nur vier Redner theil: Die Herren v. Zedlitz, 
v. Herrfurth, beide frelkonſervativ, Finanzminiſter 
Miquel und Dr. Enneccerus (nl.) Der Hauptredner 
war der frühere Miniſter Herrfurth, welcher die vor⸗ 


m 


Bei W̃ 


Wir] K 


Stadt und Land. 


Inſerate 


geſchlagene Reform als günſtig für die Wohlhabenden 
und Gutsbeſitzer bezeichnete. Ein Wahlreformgeſetz 
müſſe Beſtandtheil der Steuerreform fein, ſonſt ſei 
dieſe unannehmbar und ſollte lieber noch einige 
Jahre verſchoben werden. Der Finanzminiſter ver⸗ 
ſprach noch in dieſer Seſſion ein Wahlreformgeſetz 
vorzulegen. Abg. Enneccerus war mit der Vorlage 
im Ganzen durchaus einverſtanden. 


Donnerſtag wird der Reichskanzler General Graf 
Caprivi mit der Militär⸗Vorlage vor den Reichs⸗ 
tag treten und dieſe mit einer Rede begleiten. Nach 
der „Poſt“ hat es jetzt den Anſchein, als werde die 
Regierung den Konflikt mit dem Reichstage vermeiden 
können. Nach verſchiedenen Anzeichen zu jchließen, 
würde ſie in Bezug auf die Präſenzziffer und den 
Koſtenpunkt zu Konzeſſionen bereit ſein, die nach Auf⸗ 
klärungen von Seite der Regierung in den Kom⸗ 


Fl miffionen, die Annahme der Vorlage ſelbſt bis auf 


den rechten Flügel der Freiſinnigen hin in ſichere 
Ausſicht ſtellen dürfte. 


Der „Staatsanzeiger“ bringt in ſeiner vorletzten 
Nummer endlich verbürgte Nachrichten über die 
beabſichtigten Reichs ⸗Steuervorlagen. Ueber⸗ 
raſchend iſt dabei, daß darin geſagt wird, eine höhere 
Beſteuerung des Tabaks in irgend einer Form werde 
nicht beabſichtigt. Es ſcheint demnach die Agitation 
der Tabak⸗Induſtriellen doch von dem erwünſchten 
Erfolge gekrönt worden zu ſein. Der „Reichsanz.“ 
ſchreibt zu den einzelnen Vorlagen: 

Die Deckung des Mehrbedarfs an fortdauernden 


g Ausgaben, welcher als Folge der in Ausſicht ge⸗ 


nommenen Heeresverſtärkung erwartet werden muß, 
macht die Vermehrung der eigenen Einnahmen des 
Reichs nothwendig. Die hierfür ausgearbeiteten Ge⸗ 
etzentwürfe find mit Genehmigung Sr. Majejtät 
des Kaiſers dem Bundesrath vorgelegt. Danach 
wird beabſichtigt, die erforderlichen Mittel aus einer 
ergiebigeren Beſteuerung des Bieres, des Brannt⸗ 
weins und der Börſengeſchäfte zu gewinnen. 

Die Bierſteuer ſoll innerhalb der Brauſteuergemein⸗ 
ſchaft verdoppelt werden. Um indeß einer Ueberbür⸗ 
dung der kleineren Brauereien vorzubeugen, die in⸗ 
folge ihrer unvollkommenen techniſchen Einrichtungen 
einen relativ größeren Malzverbrauch zu haben pflegen, 
als die Großbetriebe, wird für die erſteren eine Er⸗ 
mäßigung der Steuer empfohlen, deren finanzielle 
irkung durch eine Erhöhung des Satzes für die 
letzteren ausgeglichen wird. Ferner ſoll der Satz, 
nach welchem den einzelnen betheiligten Staaten die 
Koſten der Erhebung und Verwaltung der Brauſteuer 
vergütet werden, künftig von 15 auf 10 Proc. der 
eſammteinnahme ermäßigt und Elſaß⸗Lothringen bei 
leſer Gelegenheit in die Brauſteuergemeinſchaft ein⸗ 
ezogen werden. 

Erbz er Ertrag der Branntweinſteuer ſoll durch eine 
rhöhung des niedrigeren Satzes der Verbrauchs⸗ 
2 gabe von 50 auf 55 Pf. für das Liter reinen 
lkohols geſteigert werden. Daneben wird es nöthig, 
F Geſammt⸗Jahresmenge Branntwein, welche zum 
niedrigeren Abgabeſatze bergeſtellt werden darf, von 
5 auf 4 Liter reinen Alkohols für den Kopf der 


Sevölferung herabzuſetzen, um gegenüber dem Zurüd- 
eiben des Trinkconſums hinter den Erwartungen 
ie Wirkung der Contingentirung auch für die Zukunft 
ſicher zu ſtellen. 
6 Der letzle Vorſchlag geht dahin, die durch das 
eſetz vom 29. Mai 1885 eingeführte Abgabe von 
auf⸗ und Anſchaffungsgeſchäften über Werthpapiere 
und andere börſenmäßig gehandelte Waaren, Nr. 4 
des Tarifs zum Reichsſtempelgeſetze von ¼0 bezw. 
(io vom Tauſend auf das Doppelte dieſer Sätze zu 
erhöhen und durch veränderte Abſtufung der Werth⸗ 
alſen in Zukunft die Möglichkeit auszuſchließen, daß 
namhafte Beträge von der Beſteuerung überhaupt 
frei bleiben. 
Der aus der Durchführung dieſer Steuerprojecte 
ſich ergebende Mehrertrag iſt — einſchließlich des von 
den ſüddeutſchen Staaten an Stelle der Bierſteuer zu 


entrichtenden Aequivalents — auf insgeſammt etwa 


58 Millionen Mark jährlich zu ſchätzen. 
Eine höhere Beſteuerung des Tabaks in irgend 


welcher Form wird nicht beabſichtigt, 
* 


Auf dem ſozialdemokratiſchen Parteitag, 
wurde am Sonnabend Nachmittag die Erörterung 
über die Parteipreſſe fortgeſetzt. An den verſchiedenen 
reßorganen wurde mannigfache Kritik geübt und die 
erſtellung populärer Flugblätter beſchloſſen. Weiter⸗ 
hin wurde eine Reſolution gegen den Antiſemitismus 
angenommen mit der Begründung, daß der Sozialis⸗ 
mus den Kampf mit der ganzen beſtehenden kapita⸗ 
liſtiſchen Geſellſchaft führe, nicht gegen eine einzelne 
Klaſſe innerhalb derſelben. Liebknecht nahm im Laufe 
der Berathung nochmals perſönlich das Wort, um 
den „Vorwärts“ wegen Anwendung des Ausdrucks 
„Lumpenproletariat“ zu rechtfertigen. Angenommen 
wurde ein Antrag Mannheimer Sozialiſtinnen, wonach 
der Parteitag für die politiſche Organiſatlon der 
Proletarierinnen eintritt. 

Am Montag wurde das Reſultat der Vorſtands⸗ 


wahlen auf Grund einer am Sonnabend aufgeſtellten 


Vorſchlagsliſte mitgetheilt. Bebel und Singer wurden 


zu Vorſitzenden, Auer und Fiſcher zu Sekret 125 
15 


Geriſch zum Kaſſirer der Partei ernannt. 


23. November 1892. 
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* 
44. Jahrg. 


Kontrolleuren wurden ausſchließlich Norddeutſche ge⸗ 
wählt und zwar Herbert⸗Stettin, Kaden⸗Dresden, 
Meiſter-Hannover, Ewald- Brandenburg, Dubber⸗ 
Hamburg, Jacobey⸗Berlin, G. Schulz⸗Berlin. — Als 
Ort des nächſten Parteitages wurde Köln beſtimmt. 
Im weiteren Verlauf der Montagsſitzung wurde 
ein Antrag angenommen, keine Wahlkompromiſſe mit 
anderen Parteien abzuſchließen, dagegen der weitere 
Antrag auf unbedingte Stimmenthaltung bei Stich⸗ 


wahlen wiſchen anderen Parteien abgelehnt, 
nachdem Liebknecht daran erinnert, daß ſolche 
Beſchlüſſe doch ſtets durchbrochen worden 
ſeien, und weiter die Anſicht ausgeſprochen, daß 


man z. B. für einen fortſchrittlichen Candidaten „nicht 
um der ſchönen Augen des Herrn Richter“ willen 
ſtimmen würden, ſondern um ein größeres Uebel ab⸗ 
zuwenden. Weiterhin wurde der auf dem 
St. Gallener Parteitag ausgeſprochene Ausſchluß von 
Bruno Geiſer von allen Ehrenämtern der Partei auf⸗ 
gehoben. 

Am Montag Nachmittag wurde der Antrag der 
Solinger Genoſſen auf Ausſchluß des Reichstagsabg. 
Schumacher aus der Partei verhandelt. Die mit der 
Prüfung des Antrages betraute Commiſſion beantragte, 
demſelben keine Folge zu geben, da es ſich um klein⸗ 
liche Streitigkeiten handle. Demgemäß beſchloß auch 
der Parteitag. 

Nach einer Anſprache Singers, die in einen 
Hymnus auf die Einigkeit der ſozialdemokratiſchen 
Partei ausklang, wurde der Parteitag geſchloſſen. 


Als Betheiligte in der Panamaangelegenheit 
ſind Ferdinand und Charles von Leſſeps, Baron 
Cottu, Fontane, Eiffel und Baron Reinach auf den 
24. d. M. vor den Appellationsgerichtshof geladen 
worden. Der eine der Geladenen, Baron Reinach, 
iſt inzwiſchen plötzlich verſtorben. 

Die Panamaſache verſetzt die öffentliche Meinung 
in die größte Aufregung. Der plötzliche Tod des 
Barons Jacques Reinach, der in der Nacht auf 
Sonntag erfolgte, wird natürlich allgemein auf 
Selbſtmord zurückgeführt, obſchon der Familienarzt 
Hirnblutung beſcheinigt. Ducret, Herausgeber der 
„Cocarde,“ welche die Enthüllungen der Panama⸗ 
gaunereien betreibt, geht aber weiter und exklärt es als 
ſeine Ueberzeugung, daß Reinach ermordet worden ſei, 
denn Reinach ſei der Vertheiler der Panamatrinkgelder 
an die Parlamentarier geweſen und wiſſe vielen Leuten 
zu viel. Derſelbe Ducret behauptet, er habe alle 
Papierchen, welche die Beſtechung von 192 Senatoren 
und Abgeordneten beweiſen. Von früher her zu 
Geldbußen von zuſammen 7500 Fres. verurtheilt, er⸗ 
hielt er geſtern den Befehl, das Geld binnen fünf 
Tagen zu bezahlen oder andernfalls die Er⸗ 
ſatzhaft anzutreten. Ducret ſagt, das ſei eine 
Rache Ricards; man hoffe ihn mundtodt zu machen, 
da er kein Geld habe, alſo ſich einſperren laſſen 
müſſe. Er wolle aber von den ihm noch bleiben⸗ 
den fünf Tagen ausgiebigen Gebrauch machen. Baron 
Reinach ſoll achtzig Millionen hinterlaſſen; er iſt Oheim 
und Schwiegervater des bekannten gleichnamigen Poll⸗ 
tikers, ſeine Baronie erhielt er 1866 von Italien, fie 
wurde 1867 in Preußen anerkannt. Die Klagezuſtellung 
an die Panamaleiter erfolgte geſtern. Der Zufall 
fügt es, daß vorgeſtern gerade der 23. Jahrestag der 
Suezfanal-Eröffnung war. Abgeordneter Delahaye 
wollte trotz des Todes Reinachs geſtern ſeine Anfrage 
über deſſen Rolle als Vermittler zwiſchen der Panama⸗ 
Geſellſchaft und dem Parlament ſtellen. Man 
erkennt allſeitig die Nothwendigkeit der Einſetzung 
eines parlamentariſchen Unterſuchungs-Ausſchuſſes. 
Conſtans ſchickt ſich an, in dieſem eine Rolle zu 
ſpielen; von ſeiner Miniſterzeit her weiß er vieles, 
was ihn zum Herrn der Geſchicke mancher Parlamen⸗ 
tarier macht. Niemand zweifelt, daß er die Panama⸗ 
Aufregung benutzen wird, um für ſich die Rolle eines 
zugleich die Geſellſchaft rettenden und den Augiasſtall 
reinigenden Helden zurecht zu machen. 


Inland. 

* Berlin, 21. Nov. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin beſuchten am Todtenſeſtſonntage das Mauſo⸗ 
leum in Potsdam und das in Charlottenburg und 
legten daſelbſt Kränze nieder. Am Sonntag empfing 
noch der Kaiſer den deutſchen Botſchafter in Rom 
Grafen Solms⸗Sonnenwalde und conferirte am Abend 
mit dem Reichskanzler Grafen v. Caprivi und dem 
Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes Freiherrn 
v. Marſchall. Dienſtag Nachmittag nach Eröffnung 
des Reichstages begiebt ſich der Kaiſer nach Neu⸗ 
gattersleben zur Hoſjagd. 

Die Kaiſerin Friedrich beging am 
Montag ihren Geburtstag. Der Kaiſer und die 
Katſerin, ſowie die kaiſerlichen Prinzen machten ihr 
einen Gratulationsbeſuch. Ka nſerin Friedrich, die 
Kaiſerin und mehrere Prinzeſſinnen und Prinzen 
wohnten alsdann der Grundſteinlegung zum Bictorta= 
hauſe bei, bei welcher auch Generalfeldmarſchall Graf 
Blumenthal, Oberbürgermeiſter Zelle und andere mehr 
zugegen waren. 

— Dem Bundesrath iſt die Berechnung der 
nach dem Etat für 1893—94 zur Deckung der Ge⸗ 
ſammtausgaben des ordentlichen Etats aufzubringenden 
Matrikularbeiträge zugegangen. Sie ſtellen ſich im 
ganzen auf 356,136,421 Mk, d. h. 35,276,688 Mt. 
mehr als im vorigen Jahre. Es kommen auf Preußen 


211.158,231, auf Bayern 43,324,832, auf Sachſen 
25,565,934, auf Württemberg 15,505,128, auf Baden 
12,580,277, auf Elſaß⸗Lothringen 12,136,421 ME. 
Dem Bundesrath iſt ferner die Vorlage über die 
Deckung der durch die Militärvorlage bedingten Mehr⸗ 
koſten zugegangen, deren Inhalt am Sonnabend durch 
den „Reichsanz.“ bekannt gegeben iſt. — Heute Vor⸗ 
mittag traten die vereinigten Ausſchüſſe des Bundes⸗ 
raths für Handel und Verkehr, für Eiſenbahnen, Poſt⸗ 
und Telegraphenweſen und für Juſtizweſen zuſammen 
und beriethen den Geſetzentwurf über die elektriſchen 
Anlagen. — Eln Geſetzentwurf, betr. die Begründung 
der Reviſion in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten iſt 
dem Bundesrathe zugegangen. 

— Die J 4 hat im Jahre 1889 in 
Preußen 314 und im Jahre 1890 wenigſtens 9576 
Perſonen hingerafft. Es iſt nämlich nicht immer die 
Influenza als Todesurſache erkannt und angegeben 
worden. Aber das ſind nicht die einzigen Opfer der 
fo leicht genommenen und doch jo tückiſchen Seuche. 
Die Influenza hat nämlich häufig Folgekrankheiten 
hervorgerufen, die zu Todesurſachen geworden ſind. 
Es ſind dies namentlich Lungenkrankheiten. So ſind 
im Jahre 1890 an Luftröhrenentzündung und Lungen⸗ 
katarrh 22,269 Perſonen geſtorben oder 10,141, d. h. 
über 80 pCt. mehr als im Vorjahr; an Lungen⸗ und 
Bruſtfellentzündung ſtarben 52,040 oder 10,512, d. h. 
über 25 pCt. mehr als im Vorjahr. 

— In der heutigen Sitzung des ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Parteitages erregte die Verhaftung des 
Saganer Delegirten Haeckel eine nicht unbedeutende 
Aufregung. Haeckel wurde durch Criminalbeamte 
aus dem Sitzungsſaal gerufen und auf Erſuchen der 
Staatsanwaltſchaft in Sagan wegen Verdachts des 
Meineides feſtgenommen. 

* Eſſen, 21. Nov. Am 25. November findet 
hier eine Verſammlung ſtatt, in welcher über die Ver⸗ 
bindung des Dortmund⸗Emskanals mit dem Rhein 
verhandelt werden ſoll. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Budapeſt, 21. Nov. 
Die Programmrede des Miniſterpräſidenten Wekerle 
enthält die Mittheilung, daß der Geſetzentwurf bezüglich 
der Judenemanzipation bereits fertig geſtellt jet, und 
daß ferner die Geſetzentwürfe über die ſtaatliche 
Matricelführung und die Religionsfreiheit ſoweit vor⸗ 
bereitet ſeien, daß dieſelben im Laufe der Winterſeſſion 
vorgelegt werden können. Hinſichtlich der Einführung 
der obligatoriſchen Civilehe ſoll die im neuen 
Miniſterlum zu Stande gekommene Vereinbarung 
bereits im Prinzip die Genehmigung der Krone 
erhalten haben. Hierdurch wird jedoch das Recht des 
Königs nicht geſchmälert, den ſeinerzeitigen Beſchlüſſen 
der Legislative die Sanction zu ertheilen oder zu 
verweigern. — Wekerle hat bereits die Leitung des 

Miniſterpräſidiums übernommen. 
Belgien. Brüſſel, 21. Nov. Die Kund⸗ 
gebungen für das allgemeine Stimmrecht 
werden in Belgien an jedem Sonntag fortgeſetzt. 
Die geſtern in Brüſſel ſtattgefundene iſt, wie von 
dorther drahtlich gemeldet wird, in größter Ruhe 
unter ſtarker Betheiligung verlaufen. 8000 Mani⸗ 
feſtanten mit großen Zetteln mit der Aufichrift: „All⸗ 
gemeines Stimmrecht oder Revolution und allgemeiner 
Ausſtand“ durchzogen in größter Ordnung die 
Straßen. Zahlreiche Frauen nahmen an dem Zuge 
Es wurde der allgemeine Ausſtand beſchloſſen, 


Theil. 
falls das allgemeine Stimmrecht nicht bewilligt werden 
ſollte. 

Rußland. Petersburg, 21. Nov. Ein 


Tagesberehl des Kriegsminiſters verurtheilt das Ver⸗ 
halten verſchiedener ruſſiſcher Fabriken, welche jüngſt 
bei Ausſchreibung von tauſend Stahlbomben über⸗ 
triebene Preiſe forderten. Nachdem dieſe Fabriken 
zuerſt für Stahl 27—29 Rubel gefordert hatten, 
ſetzten ſie binnen einer Stunde den Preis um die 
Hälfte herab. Die Lieferung ſelbſt erhielt die Rud⸗ 
nitzkiſche Fabrik zu 16,86 Rubel. Der „Invallde“, 
welcher dieſen Befehl veröffentlicht, ſchreibt: Dieſe 
Thatſachen beweiſen die ſchwlerige Lage des Kriegs⸗ 
miniſters, welcher Munition innerhalb Rußlands an⸗ 
fertigen laſſen muß, andrerſeits aher kein Vertrauen 
haben kann zu Preiſen, ſelbſt bei ſollden Fabriken, 
für welche die an der letzten Submiſſion betheiligten 
bisher galten. f 
Italien. Rom, 21. Nov. Crispi hat ſich am 
Sonntag in Palermo bei einem ihm zu Ehren ver⸗ 
anftalteten Banket über die politiſche Situation ge⸗ 
äußert. Er betonte die Nothwendigkeit einer 
Rekonſtruktion der Parteien. Zwiſchen den An⸗ 
hängern der Linken und deren Gegnern, den Mit⸗ 
gliedern der Rechten, beſtehe eine weitgehende Spal⸗ 
tung. Er begrüße die Durchführung der Reformen 
und erklärte, auf einer Reform des ſtaatlichen Kirchen⸗ 
rechtes beſtehen zu müſſen. Betreffs der auswärtigen 
Politit beleuchtete er wiederum die Vortheile des 
Dreibundes, meinte aber, den wirthſchaftlichen Inter⸗ 
eſſen jet durch die Handelsverträge nur ſchlecht ent⸗ 
ſprochen worden. Man habe ſich hierbei überſtürzt, 
und in Folge deſſen leide Italien am meiſten unter 
der Tripel⸗Alliance in Folge der wirthſchaftlichen 
Kriſis mit Frankreich. Crispi ſprach ſein Vertrauen 


auf die Zukunft des Vaterlandes aus und appellirte 


an die jüngere Generation, ſich einen Führer zu 
wählen, der ſie zur Errungenſchaft eines freien, 
großen und geachteten Italiens geleite. 

Türkei. Conſtantinopel, 21. Nov. Die 
Pforte hat den griechiſchen Erzbiſchof Alexander aus 
Macedonien unter der Anklage abberufen, als geheimer 
Sendling Griechenlands gegen die Türkei agitirt zu 
haben. Dem griechiſchen Patriarchen, welcher Ein⸗ 
ſpruch erhob, wurde unter andern Beweisſtücken eine 
Zuſchrift des Revolutionsausſchuſſes aus Athen an 
Alexander vorgelegt. Der eben Genannte muß unter 
Aufſicht der Polizei in Conſtantinopel verbleiben. — 
In Monaſtis wurde der grliechiſche Sendling Karanitzi 
in Unterſuchungshaft genommen. 


Das Nachſpiel zum Kantener 


Knabenmordprozeß. 
Berlin, 19. November. 


(Schluß.) 

Oberrabbiner Dr. Horrwitz aus Crefeld giebt eine 
Schilderung der Maßregeln, welche die Juden in 
Kanten, Crefeld und anderen Städten ergriffen haben, 
um ſich von dem Verdacht, daß ein Ritualmord ge⸗ 
ſchehen ſei, zu reinigen. Nachdem die Einwohnerſchaft 
in Xanten von einer höheren Erregung ergriffen 
worden war, hat der Zeuge eines Tages eine ge⸗ 
druckte Einladung erhalten, welche am Kopfe die Be⸗ 
zeichnung „Streng vertraulich“ trug. Es wurde in 
dem Schreiben darauf hingewieſen, daß der Xantener 
Mord wiederum zu der empörenden, unerwieſenen 
Anklage gemißbraucht werde, daß die Juden zu 
Ritualzwecken Chriſtenblut gebrauchten. Die geſammte 
jüdiſche Bevölkerung habe ein Intereſſe daran, den 


Thäter zu entdecken, möge es nun Buſchhoff ſein oder 
ein Anderer. Der Zeuge hat der Verſammlung in 
Xanten beigewohnt. Es ſei beſchloſſen worden, Alles 
daran zu ſetzen, den Mörder zu entdecken. Man 
habe ſich an den Erſten Staatsanwalt gewandt und 
denſelben gebeten, einen tüchtigen Detektiv nach Kanten 
zu ſchicken. Der Erſte Staatsanwalt habe gemeint, 
es ſei noch nicht zeitgemäß, derartige Schritte zu thun. 
Am 16. Juli ſei eine Deputation aus der erwähnten 
Verſammlung bei dem Ober-Präſidenten geweſen, um 
die Abſendung eines tüchtigen Detektivs nach Kanten 
zu erbitten. Ihre Bitte ſei denn auch erfüllt worden. 

Rechtsanwalt Dr. Schwindt: Die dargelegte Abſicht, 
welche mit dem Zirkular verknüpft worden war, iſt ja 
gewiß ſehr dankenswerth. Weshalb wurde aber an 
den Kopf des Zirkulars die Bemerkung „Streng 
vertraulich“ geſetzt? — Zeuge: Weil wir wußten, daß 
die gegneriſche Preſſe ſofort ſich des Gegenſtandes 
bemächtigen und hetzen und verdrehen würde, und 
weil wir Alles mögliche vermeiden wollten, was die 
Glaubensgenoſſen durch die Mähr des Ritualmordes 
übermäßig beunruhigen konnte. Weitere Erörterungen 
der Vertheidigung mit dieſem Zeugen betreffen den 
Nothſchrei, welchen der Synagogenvorſteher Oſter 
unter dem 2. Juli an den Rabbiner Dr. Horrwitz 
gerichtet hat. Die Vertheidigung findet es auffallend, 
daß ſchon am 2. Juli ein ſolcher Nothſchrei aus den 
Kreiſen der Juden ertönt ſel. — Dr. Curtius fragt, 
ob der Zeuge vielleicht etwas darüber ſagen könne, 
daß etwa die Frage des Ritualmordes erſt durch die 
Juden ſelbſt, durch das in ſeinem Ziele beruhigende 
Zirkular mehr in den Vordergrund der Erörterung 
gedrängt ſei. Auf eine weitere Frage des Landrichters 
Dr. Curtius erklärt der Zeuge, daß es ihm und ſeinen 
Glaubensgenoſſen bei ihren Bemühungen darauf 
angekommen ſei, unter allen Umſtänden den 
Mörder feſtzunehmen, ſelbſt wenn es Buſchhoff 
wäre. — Rechtsanwalt Claſing veranlaßt ſo⸗ 
dann den Kommiſſar Verhülsdonk zu folgender Be⸗ 
merkung: Er ſei von Küppers darauf aufmerkſam 
gemacht, daß im Buſchhoff'ſchen Schlachthauſe eine 
Senke vorhanden und es doch rathjanı jet, dieſelbe 
auf Menſchenblut zu unterſuchen. Er habe eine 
dahingehende Mitthellung dem Erſten Staatsanwalt 
gemacht, habe dann aber gehört, daß der Erſte 
Staatsanwalt fälſchlicher Weiſe unter dieſer Senke 
den Abort verſtanden habe. — Erſter Staatsanwalt 
Baumgardt: Er habe auch dieſe Senke ſelbſt unter⸗ 
ſucht und keinerlei Blut daran gefunden. Er habe 
ſich dann zum Ueberfluß auch noch an den Kreis⸗ 
phyſikus gewandt. Der Sache brauchte nicht weiter 
nachgegangen werden, weil der Kreisphyſikus erklärte, 
daß es gar nicht mehr möglich ſei, feſtzuſtellen, ob 
Menſchenblut in dieſer Senke war. 

Damit wird die Beweisaufnahme geſchloſſen. 
Staatsanwalt Stechow II. begann fein Platdoyer mit 
der Bemerkung, daß es nicht der erſte und leider 
auch nicht der letzte Prozeß jet, in welchem höher 
ſtehende Juſtizbeamte genöthigt geweſen ſeien, ſich vor 
Gericht als Zeugen vernehmen zu laſſen, um ihre 
angegriffene Ehre wieder herzuſtellen. Aber im 
gegenwärtigen Prozeſſe hätten die beiden Beamten, 
um die es ſich handele, die Genugthuung, daß auch 
nicht ein Schatten von Mißtrauen an ihrer amtlichen 
Thätigkeit zurückgeblieben ſei. Der Angeklagte trage die 
volle Verantwortlichkeit für die Broſchuͤre, welche 
ſo viel Beleidigungen enthalte, wie ſie Juſtiz⸗ 
beamten wohl noch nie entgegengeſchleudert 
worden ſind. Der Erſte Staatsanwalt habe keines⸗ 
wegs die Sache mit Widerſtreben betrieben, 
er habe an zwei Tagen 42 Zeugen vernommen und 
ſchon dieſe Thatſache allein ſollte denſelben vor Be⸗ 
leidigungen ſchützen. Daß der Erſte Staatsanwalt 
nicht gleich nach der Mölders'ſchen Ausſage zur 
Verhaftung geſchritten, jet ganz erklärlich und kein 
anderer Staatsanwalt würde bei dem damaligen 
Belaſtungsmaterial anders gehandelt haben. Die 
erhobenen Vorwürfe ſelen außerordentlich ſchwere, 
ae fe Penn auß Beamten, disc! unlautere Motive 

. er Angeklagte ſich ſelbſt als Ver⸗ 
fechter des beleidigten Rechtsgefütls bingeſtelt habe, ſo 
ſtehe ibm der Schutz des § 193 doch nicht zur 
Seite. Eine Geldſtrafe würde nicht am Platze 
ſein, da der Angeklagte nicht blos als unſchuldiger 
Verleger für fremde Sünden zu büßen, ſondern in 
Borwin eden 5 En rr der 

Der 
eat ieee taatsanwalt beantragt 

er Vertheidiger Rechtsanwalt Schwi + 
zeichnet zunächſt ſeinen perſönlichen . 
Vertheidiger. Er balte es keineswegs für ſeine 
Pflicht, mit ſeinem Klienten durch Dick und Dünn 
zu gehen, oder ihm zuzuruſen: „Nur zugeſtoßen 
parire!“ Aber er müſſe auch hervorheben, daß, wenn 
der Angeklagte ſich für berufen und berechtigt halte, die 
Handlungsweiſe eines Beamten zu kritiſiren, es nicht 
in Betracht kommen könne, ob der betreffende Beamte 
ein Staatsanwalt oder ein Unterſuchungs richter ſel. Der 
Vertheidiger ſucht ſodann den Nachweis zu führen 
daß die dem Erſten Staatsanwalt Baumgardt ge⸗ 
machten Vorwürfe der Barſchheit gegen die Be⸗ 
laſtungszeugen, ſowie des läſſigen Vorgehens in der 
Buſchhoff ſchen Sache berechtigt ſeien. — Der zweite 
Vertheidiger, Rechtsanwalt Claſing, glaubt ſich auf 
einige erläuternde und ergänzende Bemerkungen be⸗ 
ſchränken zu können. Mit dem Staatsanwalt be⸗ 
klage er dieſe Art Prozeſſe tlef, denn es bleibe 
immerhin eine Schädigung des Anſehens der Behörde 
übrig. Aber er könne darin nicht mit dem Staats⸗ 
anwalte übereinſtimmen, daß die beiden Beamten im 
gegenwärtigen Prozeſſe rein hervorgegangen ſeien. 
Er hoffe, daß der Gerichtshof wohlwollend auf eine 
Geldſtrafe erkennen werde. 

Der Angeklagte plaldirte dann noch in längerer 
Rede für ſeine Freiſprechung. . 

Nach längerer Berathung ergeht das Urtheil 
dahin: Die Broſchüre enthalte nicht blos eine Kritik, 
ſondern ſie gehe darauf aus, zu beleidigen. Sie 
wolle dem Publikum klar machen, daß bei dem ganzen 
Verfahren in Cleve reſp. Xanten im Intereſſe eines 
Juden fehlerhaft prozedirt worden ſei und daß man 
in dem Verfahren ſelbſt dahin kommen konnte, blos 
um Buſchhoff unſchuldig zu machen, einen Katholiken 
als Blitzableiter zu gebrauchen. In ihrer fortgeſetzt 
gehäſſigen und beleid'genden Tendenz operire die 
Broſchüre mit nicht erweislich wahren That⸗ 
ſachen, die den Staatsanwalt Baumgardt und 
den Landgerſchtsrath Beixius in ihrer Ehre kränken 
ſollten. Die gegen dieſe Beamten erhobenen Vor⸗ 
würfe ſeien völlig ung rechtfertigt, die Beweisaufnahme 
habe ſich für den Erſten Staatsanwalt recht günſtig 
geſtaltet. Etwa mögliche Angriffe gegen denſelben 
wegen ſelnes Plaidoyers haben die Vertheidiger und 
der Angeklagte unterlaſſen. Andere Vorwürfe wegen 
der Hausſuchung und wegen der Freilaſſung des 
Buſchhoff könnten ſich doch höchſtens an die Adreſſe 


des Bürgermeiſters Schleß und des Oberſtaats⸗ S 
anwalts richten, wenn ſie überhaupt erhoben werden 


ich 


können. Die Unterſtellung, daß der Unterſuchungs⸗ 
richter nur darnach getrachtet habe, einem Juden 
durchzuhelfen, ſei ein ſehr ſchwerer Vorwurf, der viele 
Jahre hindurch treu ſeine Pflicht erfüllt hat. Der 
Gerichtshof habe dem Angeklagten zwar den Schutz 
des § 193 zugebilligt, aus den Umſtänden und der 
Form ergebe ſich aber ſonnenklar die beleidigende Ab⸗ 
ſicht. Der Gerichtshof habe ſich nach langer Er⸗ 
wägung über die Strafart für Gefängnißſtrafe ent⸗ 
ſchieden. Der Angeklagte habe nicht in Kanten mitten 
in der Bewegung geſtanden, ſondern habe hier in der 
Wilhelmſtraße recht weit von Xanten geſeſſen. Dazu 
komme, daß die Autorität der Gerichte vor ſolchen 
Verunglimpfungen doch energiſch zu ſchützen ſei. Aus 
allen dieſen Gründen hat der Gerichtshof den An⸗ 
geklagten zu 2 Monaten Gefängniß verurtheilt und 
den Beleidigten die Publikationsbefugniß zugeſprochen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 21. Nov. (D. 3) Nachdem in Folge 
Ausſcheidens des ſchleſiſchen Kunſtvereins der Verband 
der öſtlichen Kunſtvereine, früher diejenigen von 
Breslau, Danzig, Elbing, Görlitz, Königsberg, Poſen 
und Stettin umfaſſend, eine derartige Ordnung des 
Ausſtellungsturnus hat eintreten laſſen, welche unſeren 
Ort in hohem Grade benachtheiligt haben würde, hat 
bekanntlich auch der hieſige Kunſtverein ſein Verhält⸗ 
niß zu jenem Verbande gelöſt und beabſichtigt, nun⸗ 
mehr ſeine Ausſtellungen ſelbſtſtändig zu veran⸗ 
ſtalten. Schon die Verhandlungen mit den Ver⸗ 
tretern der Künſtlergenoſſenſchaften in München und 
Berlin, ſowie mit einigen der erſten Kunſthandlungen 
Deutſchlands verſprechen ein ſehr günſtiges Ergebniß. 
Darnach iſt zu hoffen, daß die für die Zeit vom 9. 
März bis 16. April n. 33. geplante hieſige Kunſt⸗ 
ausſtellung mit einer großen Zahl werthvoller Ge⸗ 
mälde beſchickt werden und ein anziehendes Bild der 
fo überaus verjchtedenartigen Richtungen der Malerei 
unſerer Zeit gewähren wird. — Am Sonnabend 
brannten in Kriefkohl (Danziger Werder) die Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude des Mühlenbeſitzers Ohl total nieder. 
Ueber die Entſtehung des Brandes verlautet nichts 
Beſtimmtes. 

Dirſchau, 21. Nov. (D. Z.) Eine Verſammlung 
von ca. 30 Bürgern, welche am Sonnabend im hieſigen 
Schützenhauſe ſtattfand, beſchloß den gelegentlich der 
letzten Stadtverordnetenwahlen geäußerten Wünſchen 
Folge zu geben und einen Bürgerverein hierorts zu 
begründen. Ein aus dem Kreiſe der Verſammelten 
gewähltes Comitee, dem die Herren Kaufmann Hahn, 
Bäckermeiſter Liedtke, Schuhmachermeiſter Petrikat, 
Kaufmann Kublitz und Gerichtsvollzieher Nürnberg 
zugehören, wird ſich die Vorberathung von Statuten 
angelegen ſein laſſen und einer in etwa vierzehn 


Tagen öffentlich einzuberufenden Verſammlung 
Vorſchläge nach dieſer Richtung hin unters 
breiten. — Zu einem unliebſamen Aufſchub 


ihrer kirchlichen Trauung, welche geſtern in der hieſ. 
katholiſchen Pfarrkirche ſtattfinden ſollte, ſehen ſich 
zwei Liebespaare, Inſtleute aus Rolittken, genöthigt, 
da der kirchliche Act mangels der nicht rechtzeitig ein⸗ 
geforderten ſtandesamtlichen Papiere nicht vollzogen 


werden konnte und auf nächſten Sonntag 
vertagt werden mußte. Sehr betrübt ſchienen 
indeß weder die Brautpaare noch deren 


zahlreiche Gäſte zu ſein. Unter den Klängen der 
mitgebrachten Muſik ging's in ſchlankem Trabe dem 
heimathlichen Dorfe zu, wo man die Hochzeits feier⸗ 
lichkeiten mit aller Fröhlichkeit ganz in der gleichen 
Weiſe inſcenirte, als hätte Gott Hymen den Bund 
bereits geſegnet. 

Marienburg, 21. Nov. (M. B.) Der Vorſtand 
des Vereins zur Wiederherftellung und Ausſchmückung 
der Marienburg hielt am Sonnabend im Schloſſe 
eine Sitzung ab, welcher etwa 10 Herren, darunter 
Vertreter des Miniſteriums und der Regierung, 
beiwohnten. — Die ſeit einiger Zeit etwas leidende 
etwa 20jährige Tochter der Wittwe H. Wiebe I in 
Warnau ſank, als die ganze Familie am Mittagstiſch 
ſaß, plötzlich von ihrem Stuhl herab zur Erde und war 
ſofort eine Leiche. — Ein größeres Feuer entſtand geſtern 
gegen 6 Uhr Morgens bei dem Buſchwärter Guth 
in Willenberg und äſcherte das Wohnhaus und den 
Stall in kurzer Zeit ein. Die Entſtehungsurſache iſt 
unbekannt, nur ſoviel ſteht feſt, daß das Feuer zuerſt 
auf dem Boden auskam. Die Bewohner des Hauſes 
eilten auf das Gebrüll einer im Stall befindlichen 
Kuh ins Freie und fanden zu ihrem Entſetzen das 
Dach ſchon lichterloh brennen. Mit raſender 
Schnelligkeit griff das Feuer bei der leichten Bauart 
des Gebäudes um ſich, ſo daß von dem Mobiliar 
nicht viel gerettet werden konnte. 2 

Stuhm, 21. Nov. Freitag Abend fand im hieſigen 
Schützenhauſe eine Wählerverſammlung ſtatt, in der 
Bürgermeiſter a. D. Herr Schneider den Vorſitz 
führte. Der freiſinnige Candidat Herr Amtsrichter 
Rother entwickelte in einer faſt einſtündigen Rede ſein 
Programm. Herr R. erklärte, daß er im Falle einer 
Wahl ſtimmen würde gegen die bis jetzt in Ausſicht 
genommene Militärvorlage, ferner würde er gegen 
eine geplante höhere Bier- und Tabaksſteuer ſein; 
ebenſo würde er gegen eine Beſchränkung des allge⸗ 
meinen Wahlrechts wirken. Ein Volk mit allgemeiner 
Wehrpflicht müſſe auch das allgemeine Wahlrecht 
haben. Dagegen würde er wirken für die Einführung 
der zweijährigen Dienſtzeit, für die Ent⸗ 
ſchädigung der unſchuldig Verurtheilten und für 
die Gleichberechtigung aller Bekenntniſſe und 
Nationalitäten in dem Staate. In den all⸗ 
gemeinen Schlußbemerkungen erklärte ſich der Herr 
Redner gegen die Angriffe der Conſervativen auf das 
Klebegeſetz. Er halte das Geſetz trotz aller ſeiner 
Mängel für ein nützliches; eine Beſeitigung deſſelben 
ſei nicht mehr möglich. Im Anfange ſeines Vortrages 
widerſprach Herr Rother den Angriffen des Hrn. Dies⸗ 
kau gegen Hrn. Weſſel, als ob Letzterer als Ver⸗ 
waltungsbeamter ſeine Unabhängigkeit im Parlamente 
der Regierung gegenüber nicht habe wahren können. 
Herr W. habe ſich gerade ſehr ſelbſtſtändig bei vielen 
Gelegenheiten gezeigt und verdiene in dieſer Beziehung 
nicht im geringſten die ihm gemachten Vorwürfe. 
Nach Schluß der Verſammlung erklärte der Herr Can⸗ 
didat ausdrücklich, daß die vom „Geſelligen“ gebrachte 
Mittheilung aus Marienwerder, nach welcher er die 
Zurückziehung ſeiner Candidatur deshalb abgelehnt 
habe, weil die Ausſichten für ihn die beſten ſeien, 
einer Ergänzung bedürfte. Er habe eine Zurückziehung 
zu Gunſten der Candidatur Herrn Hobrechts deshalb 
abgelehnt, weil dieſe für den Kreis Stuhm vollkommen 
wirkungslos ſei. Richtig ſei es allerdings, daß er 
(Hr. Rother) geäußert habe, daß die Stimmung in 


Stuhm und nächſter Umgegend eine derartige jet, daß 
ihm ein Rücktritt als ein Akt der Unſchlüſſigkeit aus⸗ 


gelegt werden könnte. — Geſtern hat Herr Rother 
auch in Chriſtburg, vorgeſtern in Altmark mit beſtem 
Erfolge geſprochen, heute ſpricht er in Rehhof, am 
onntag in Marienwerder. 


Strasburg, 20. Nov. Da die überwiegende 


Zahl der die Schule zu Choyno beſuchenden Kinder 
katholiſcher Confeſſion iſt, wird die bisher evangeliſch 
geweſene Schulſtelle mit einem Lehrer katholiſcher 
Confeſſion beſetzt werden; der bisherige Lehrer 
Czeukuſch hat die Berufung auf eine andere Stelle 
erhalten. Herr Cz. iſt im Kreiſe als bedeutender 
Imker bekannt. — Der Mühlenbeſitzer und Gaſtwirth 
W. zu Zg. verkaufte vor einiger Zeit ſein Mühlen⸗ 
grundſtück. Bei der Auflaſſung an den Käufer wurde 
überjehen, daß, da die vereinigten Grundſtücke unter 
einer Nummer in den Grundbuchakten eing tragen 
iſt, W. dem Käufer die Aufloſſung über das ganze 
Grundſtück gegeben hatte. Es wird dem Verkäufer 
viel Mühe koſten, wieder zu ſeinem Grundſtück zu 
gelangen. 

Roſenberg, 20. Nov. Nach einem Beſchluſſe 
des Kreisausſchuſſes ſollen die Städte Roſenberg, 
Rieſenburg, Dt. Eylau und Biſchofswerder zum 
1. Januar aus dem Verbande der Kreiskrankenkaſſe 
ausſcheiden und eigene Ortskrankenkaſſe bilden. Der 
hieſige Magiſtrat hatte zu dieſem Zwecke dle Arbeit⸗ 
geber und Arbeitnehmer geſtern zu einer Verſammlung 
einberufen, welche ſehr zahlreich beſucht war. Es 
wurde einſtimmig beſchloſſen, eine „Gemeinſame Orts⸗ 
krankenkaſſe“ zu bilden. Zu dieſer dürfen außer den 
durch das Geſetz bezeichneten Perſonen, zu 
welchen von Neujahr ab auch noch die 
Handlungsgehülfen und die Schreiber der Rechtsan⸗ 
wälte und Gerichtsvollzieher kommen, auch Dienftboten, 
freie Arbeiter, ſowie ſelbſtſtändige Gewerbetreibende, 
welche mit höchſtens einem Gehülfen arbeiten, bei⸗ 
treten. Dieje freiwilligen Mitglieder werden jedoch 
nur dann aufgenommen, wenn ſie das 50. Lebensjahr 
noch nicht erreicht haben und nicht chroniſch krank 
ſind. Die Beiträge ſollen in derſelben Höhe, wie 
bisher, bei der Kreiskrankenkaſſe für die Zukunft bei⸗ 
behalten werden. Da in Freyſtadt die nothwendige 
Anzahl von Mitgliedern zu einer Krankenkaſſe 
(mindeſtens 100) nicht vorhanden iſt, ſo bleibt dieſer 
Ort im Verbande der Kreiskrankenkaſſe. — Aus 
Rieſenburg wird geſchrieben, daß dort dem Magiſtrat 
wegen der Bildung einer Ortskrankenkaſſe Schwierig⸗ 
keiten gemacht werden. 

Kulm, 21. Nov. Aus Kiewo wurden dieſer Tage 
choleraverdächtige Erkrankungen gemeldet. Zu näheren 
Ermittelungen über dieſelben hatte ſich Herr Re⸗ 
gierungs⸗ und Medicinal⸗Rath Dr. Barnick geſtern 
dorthin begeben. Leider hat ſich die Befürchtung, daß 
es ſich dort um aſiatiſche Cholera handle, in vollem 
Umfange beſtätigt. Zunächſt iſt in Kiewo am Abende 
des 6. d. die 5jährige Tochter des Arbeiters Zimmer⸗ 
mann unter unbedingt choleraverdächtigen Erſcheinungen 
erkrankt und am 8. d. geſtorben. Darauf erkrankten 
am 10. und 11. d. in derſelben Familie das drei⸗ 
jährige und elſjährige Kind und am 12. d. M. 
der fünfunddreißigjährige Vater, welcher Nachmittags 
noch gearbeitet hatte. Am 14. Vormittags wurde ſo⸗ 
dann auch die 32jährige Mutter auf das Kranken- 
lager geworfen. Erſt nach den letzten vier Er⸗ 
krankungen erfolgte eine Anzeige. Die Entleerungen 
drr Kranken wurden darauf nach Berlin geſandt und 
es iſt in ſämmtlichen Fällen aſiatiſche Cholera feſt⸗ 
geſtellt worden. Inzwiſchen iſt in der Nacht vom 
13. zum 14. d. M. eine 21jährige Näherin aus einem 
gegenüberliegenden Hauſe, die mit der Familie Zim⸗ 
mermann in Berührung gekommen und dem ver⸗ 
ſtorbenen Kinde das Leichenhemde angepaßt hatte, 
ebenfalls unter offenbar choleraverdächtigen Er⸗ 
ſcheinungen erkrankt. Endlich iſt am 17. d Mts. 
ein Arbeiter Golembiewski, welcher in dem 
Zimmermannſchen Hauſe wohnt und während der 
Erkrankungen dort Verkehr gepflogen hat, auch an 
Durchfall erkrankt und es läßt ſich annehmen, daß 
die Infektion auch hier durch Cholera berbeigeführt 
iſt. Die dortige Schule iſt ſofort geſchloſſen worden 
und alle Personen, welche mit den Erkrankten in 
Berührung gekommen ſind, ſtrengſtens abgeſperrt und 
werden ärztlicherſeits überwacht. Zur ſtrengen 
Durchführung der angeordneten Vorſichtsmaßregeln 
iſt ein Gendarm in Kiewo ſtationirt worden und für 
ärztliche Behandlung und Pflege der Erkrankten iſt 
in jeder Beziehung ausreichend geſorgt. Wodurch die 
Erkrankungen herbeigeführt worden, hat bisher nicht 
feſtgeſtellt werden können. 

Thorn, 20. Nov. Ein ſchreckliches Eiſenhahn⸗ 
unglück hat ſich geſtern Abend auf der Strecke zwi⸗ 
ſchen Schlüſſelmühle und Schirpitz ereignet. Der 
Mühlenbeſitzer R. aus N. wurde von dem aus 
Bromberg kommenden Zuge überfahren, der Körper 
iſt vollſtändig zerfleiſcht. — Sobald die Fährdampfer 
bei eintretendem Eisgange ihre Fahrten werden ein⸗ 
ſtellen müſſen, wird wie alljährlich das Betriebsamt 
zwiſchen Stadt⸗ und Hauptbahnhof wieder Sonderzüge 
einlegen. — Die Weichſelſchifffahrt und Flößerei hat 
für dieſes Jahr für unſeren Ort ihr Ende erreicht. 
Erwartet werden hier nur noch wenige Kähne, die 
Plock mit Getreide verlaſſen haben, und etwa 4—6 
Traften, die ſich hart an der Grenze befinden. An 
Holztraften haben in dieſem Jahre unſern Ort paſſirt 
rund 194) gegen 1224 im Vorjahre und 2329 im 
Jahre 1890. In den letzt vergangenen Tagen war 
der Holzverkehr noch recht lebhaft. f 

Pr. Stargard, 21. Nov. Der der polniſchen 
Fraktion angehörige Vertreter des Reichstags⸗Wahl⸗ 
kreiſes Dirſchau⸗Berent⸗Pr. Stargard, Herr Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Boleslaw v. Koſſowski iſt geſtorben. Es 
ergiebt ſich demnach die Nothwendigkeit einer Neu⸗ 
wahl für unſeren Reichstagswahlkreis. Der Ver 
ſtorbene wohnte auf Gaiewo, Kreis Brieſen. Geboren 
am 25. März 1839, kath. Neligion, hat er das 
Gymnasium zu Culm beſucht und ſpäter auf der 

b 
landwirthſchaftlichen Akademie zu Potsdam dem Stu⸗ 
dium obgelegen. Herr v. K. hat große Reiſen unter⸗ 
nommen und war längere Zeit in Frankreich und 
ira re. are Reichstage gehörte er 10 

an, glied des gegenwärtigen Reichstage 
ift er feit 1890. e e 

Terespol (bei Schwetz), 21. Nov. Heute früh 
um 7% Uhr trat der Briefträger Dombrowski aus 
Drosdowo auf ſeinem Amtswege nach dem hieſigen 
Poſtamte behufs Abholung der von ihm auszutragen⸗ 
den Poſtſachen aus einer Schonung und ging über 
das Schienengeleiſe nahe am Bahnhöfe Terespol, 
Mitten auf dem Schienenwege wurde Dombrowsk 
von dem Schwetzer Zuge, welcher kurz vor der Ab⸗ 
fahrt rangirte, erfaßt und auf der Stelle getödtet, 
Die Leiche des D. iſt vollſtändig verſtümmelt. Der 
Verunglückte hat ſchon oft dieſe Stelle paſſirt und 
war deshalb ſchon zu ſicher geworden, er iſt bereits 
über 25 Jahre im Amte und hinterläßt mehrere no 
unverſorgte Kinder. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 21. November. 3 

Der Kaufmann und Lotterie ⸗Collecteur Juliu? 
Etſenhardt, früher in Berlin, jetzt in Neu, 
Strelitz, iſt angeklagt, in den Monaten April, . 
und Juli Lotterielooſe der Braunſchweigiſchen reif" 


Mecklenburgiſchen Lotterie in 4 Fällen in Preußen 
vertrieben zu haben, die bekanntlich in Preußen zu 
ſpielen verboten ſind. Eiſenhardt war vom Erſcheinen 
zum heutigen Termin entbunden. Als Vertreter war 
der Rechtsanwalt Max Aronſohn aus Berlin erſchienen. 
Der Vertheidiger giebt zu, daß Eiſenhardt obige Looſe 
von Neu⸗Strelitz aus vertrieben habe. Da aber Neu⸗ 
Strelitz außerhalb Preußen liegt, ſo hat der Ange⸗ 
klagte geglaubt, daß der Verkauf von Looſen nach 
Preußen ſtraflos ſei. Das Gericht ſtellte indeſſen 
feſt, daß das Hauptgeſchäft des Eiſenhardt dennoch 
in Berlin verblieben war, und ſo blieb die Ab⸗ 


ſendung der Looſe, wenngleich fie von Neu⸗ 
Strelitz aus erfolgte, ſtrafbar. Da nun 
der Angeklagte wegen Verkaufs von Looſen in 


Preußen bereits in 4 Fällen mit Geldſtrafen bis zu 
300 Mk. vorbeſtraft iſt, jo erkannte der Gerichtshof 
auf 400 Mk. Geld⸗ event. 40 Tagen Gefängnißſtrafe. 
— Der Beſitzer Wilhelm Hinz aus Albrechtsau iſt 
vom Schöffengericht zu Roſenberg am 4. Oktober von 
der Anklage, eine Quantität Ziegeln unterſchlagen zu 
haben, freigeſprochen. Die Kgl. Staatsanwaltſchaft 
hat gegen dieſes Urtheil Berufung eingelegt. 


aufgehoben und Hinz zu 1 
verurtheilt. — Der Arbeiter Johann Jacob Lemke 
von hier wird von der Anklage, am 9. Juli eine 
Mißhandlung begangen zu haben, freigeſprochen. — 
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wied in der Be⸗ 
rufungsinſtanz gegen die Maurerfrau Minna 
Wittenberg, geb. Weiß, aus Stuhm, verhandelt, 
welche vom dortigen Schöffengericht wegen Beleidi⸗ 
gung zu 1 Monat Gefängniß verurtheilt worden iſt. 
Die Berufung wird verworfen. — Am 12. Juli 
haben zu r. Grunau mehrere Arbeiter 
ſich gegenſeitig mit gefährlichen Werkzeugen 
gemißhandelt. Das Gericht verurtheilt deshalb den 
Martin Gnocke zu 10 Monaten und den Martin 

endt zu 1 Jahr 1 Monat Gefängniß, von welcher 
Strafe 3 Monate als verbüßt zu erachten ſind; der 
Mitangeklagte Albert Hein wird freigeſprochen. — 
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wird gegen den 

immergeſellen Auguſt Döring aus Chriſtburg, der 
angeklagt iſt, am 27. September mit einem Kinde 
unter 14 Jahren unzüchtige Handlungen ($ 176 Abſ. 3 
St.⸗G.⸗B.) begangen zu haben, verhandelt. Das 
Urtheil lautet auf 10 Monate Gefängniß. — Des⸗ 
ſelben Vergehens ſind der Schneiderlehrling Franz 
Tomaſchewski, die Schneidergeſellen 
Schalkowski und Arthur Licht aus Marien⸗ 
burg angeklagt. Auch bei dieſer Verhandlung war 
die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Es werden Toma⸗ 
ſchewski (17 Jahre alt) zu 7 Monaten, Licht 
(18 Jahre alt) zu 6 Monaten 1 Woche, Schalkowski 
(17 Jahre alt) zu 10 Tagen Geſängniß verurtheilt. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 


achdruck verboten. 


23. Nov.: Nebel, wolkig, theils ziemlich 
heiter, meiſt trocken, Nachtfroſt. 1 

24. Nov.: Meiſt bedeckt, kalt, Niederſchläge. 

25. Nov.: Wolkig, bedeckt, Niederſchläge, 


kalt, windig. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
N Elbing, 22. November. 

[Zur Reichstagswahl Marienwerder⸗ 
Stuhm.] Bekanntlich iſt Seitens der Deutſchfrei⸗ 
ſinnigen in Stuhm Herr Amtsrichter Rother als 
Candidat zum Reichstage aufgeſtellt. Verhandlungen 
über die Zurückziehung dieſer Candidatur, die in den 
letzten Tagen gepflogen ſind, haben zu keiner Einigung 
geführt, d. h. Herr Rother lehnte mit Recht ab, unter 
den obwaltenden günſtigen Umſtänden auf die 
Candidatur zu verzichten. Unter dieſen Umſtänden 
hält das liberale Wahlcomitee in Marienwerder es 
für ausſichtslos, daß Herr Staatsminiſter a. D. 
Hobrecht in die Stichwahl kommt. Es hat daher be⸗ 
ſchloſſen, die Candidatur Hobrecht zurückzuziehen. 
Herr Staatsminiſter Hobrecht iſt mit dieſem Schritte 
des Comitees einverſtanden. Hoffentlich wird die 
Agitation für Herrn Rother nunmehr entſchieden 
betrieben. Die Sozialdemokraten entwickeln 
die bevorſtehende Reichstags - Erſatzwahl 

äußerſt rührige Agitation. Faſt auf 
allen Wegen, auf welchen die Landleute = 
Kirche kamen, ſtanden Sonntag ſocialdemokratiſche 
Agenten und drängten den Paſſirenden ſoctaldemo⸗ 
kratiſche Wahlaufrufe und Stimmzettel auf. In dem 
Wahlaufruf, der in deutſcher und polniſcher Sprache 
abgefaßt iſt, wird in der üblichen aufreizenden Weiſe 
als das Programm des ſocialdemokratiſchen Candidaten 
hingeſtellt: „Keine Vermehrung der Soldaten und 
keine neuen Steuern!“ 

* [Im Gewerbeverein] hielt geſtern Herr 
Gasanſtaltsdirektor Gellendin einen Vortrag über 
das Gasglühlicht. Der Redner ſchilderte zu Anfang 
die Nährung einer Flamme überhaupt und ging dann 
ſpeziell auf die Gasbeleuchtung, die Gaserzeugung 
und endlich auf das ſogen. Gasglühlicht über, das 
durch die Auerſchen Brenner erzeugt wird. Die zur 
Erzeugung dieſes Lichtes erforderlichen Beſtandtheile 
haben wir bereits in der Nummer vom Sonntag 
näher angegeben und beſchränken uns darauf, die 
Vortheile und Nachtheile dieſer Auer-Brenner, von 
denen im Juni dieſes Jahres bereits 90,000 Stück 
im Gebrauch waren, zu erörtern. Das Auerſche 
Glühlicht iſt in erſter Linie weitaus ſtärker als 
das einer andern Gasflamme, und dabei iſt der Gas⸗ 
verbrauch, wie unten angegeben, ein erheblich geringerer. 
Ferner ſtrahlt die Flamme nur eine geringe Wärme 
aus und iſt vollſtändig rußfrei. Gegen dieſes Licht 
wird angeführt, daß die Leuchtkörper ſehr bald ver⸗ 
gänglich ſind. Die Leuchtkörper — Strümpfe genannt 
— halten in der Regel nur etwa 600 Brennſtunden 
und müſſen dann, oſt auch früher, erneuert werden. 
Weiter iſt für dieſes Licht ein höherer Druck erſorder⸗ 
lich, und dann ſoll auch die Explosionsgefahr 
beim Anzünden der Flammen eine erhöhte ſein, 
reſp. eine Zerſtörung der Leuchtkörper und der Cylinder 
häufiger veranlaßt werden. Dieſe Gefahren ſind indeß 
bei richtiger Behandlung und Anwendung der neuen 
Cylinder nach den bisherigen Erfahrungen keine größeren 
als bei den Gasflammen mit Cylindern. Als unvortheil⸗ 
haft wird ſerner auch die grünliche Färbung des Lichtes be⸗ 
zeichnet, indeß iſt es gelungen, dem Lichte eine beliebige an⸗ 
dere Färbung zu geben. Dereinzige ſtichhaltige Einwand 
könnte vielleicht der Koſtenpunkt ſein. Doch tritt auch 
dieſer Einwand in den Hintergrund, wo der Leuchtgas⸗ 


verbrauch ein großer iſt, weil durch die Auer⸗ 
Brenner weſentlich weniger Gas verbraucht wird. 
W ſich die Erſparniß bei. dieſen neuen 
Brennern stellt, erfieht man am beſten aus der folgenden 


ie hoch 


{ i Dieje 
wird für begründet erachtet, dag freiſprechende Ma 


Monat Gefängniß 


Otto 


9) Heute i 
Nacht von Otto. 
von Rheinberger. 12) Bachuschor aus „Antigone“, 
Doppelchor mit Orcheſter von Mendelsſohn. 
Geſänge ſind auf das ſorgfältigſte vorbereitet und 
von einer bedeutenden Klangwirkung. 
begleitung wird von der Pelz'ſchen Kapelle ausgeführt. 
Der Abend wird ſicherlich ein recht genußreicher und 
wir können den Beſuch des Concerts, auch in Hin⸗ 
* den wohlthätigen Zweck, auf's Wärmſte em⸗ 
pfehlen. a 


vember. 
gen Entwendung von 2 Branntweingläſern mit 3 
Tagen Gefängniß beſtraft. — Der Schiffer Carl 
Büttner aus Pangritz Colonie wird von der An⸗ 
klage, Ziegeln entwendet zu haben, freigeſprochen. — 
Wegen Widerſtandes gegen einen Beamten und Be⸗ 
leidigung wird der ehemalige Maler Carl Behrendt 
aus Danzig zu 4 Tagen Gefängniß, welche Strafe 
durch die Unterſuchungshaft verbüßt iſt, verurtheilt. 
— Der Bedrohung in zwei Fällen und der Sach- 
beſchädigung angeklagt und überführt, wird der hleſige 
Arbeiter Heinrich 
eventl. 3 Tagen Gefängniß beſtraft. — Der hleſige 
Maurer Franz 
Auquſt einen Arbeiter, bedrohte denſelben ferner und 
beging auch einen Hausfriedensbruch. Er wird wegen 
dieſer Vergehen zu 14 Tagen Geſängniß verurtheilt 


Tabelle. Ein gewöhnlicher Hohlkopfbrenner braucht in 


95 Liter Gas, wobei noch zu beachten iſt, daß bei 
dieſem geringeren Verbrauch die Lichtſtärke eine be⸗ 
deutend größere iſt. 


Gasver⸗ Leucht⸗ Gasverbr. 

Brenner. brauch kraft in für 1 Kerze 

Ltr. p. St.] Kerzen in Litern 
Hohlkopf 150 13 11,5 
Argand . 5 160 16 10,6 
IV 200 33 6,0 
III 350 60 5,8 
Simens Regener.⸗ II 600 130 4,6 
Brenner 1 1400 300 4,6 
0 2000 500 40 
100 2400 650 3,7 
ee 
Neuer Auer | 130 | 2 | 13 


Nach dem Vortrage wurden dann noch einige 
von Mitgliedern mitgebrachte Gegenſtände, ſo ein 
Spirituskochapparat, ein Korkenzieher, wie auch 
Loeffler's Mäuſebazillus vorgezeigt und ihre Anwen⸗ 
dung erörtert und ſodann nach Erledigung der ein⸗ 
gegangenen Fragen die Vereinsſitzung geſchloſſen. 

* [Stadttheater.] Die günſtige Aufnahme, welche 
die Aufführung der „Räuber“ mit größerer als 
gewöhnlicher Comparſerie gefunden hat, veranlaßt die 
Direktion unſeres Stadttheaters, weiter in das klaſſiſche 
Repertoir unſerer Literatur zu greifen. Im Laufe 
der Saiſon wird in derjelden Ausführung Schiller's 
„Tell“ und „Die Braut von Meſſina“ der Vergeſſenheit 
enthoben werden, ſowie Goethe's „Fauſt“ in einer 
Doppelvorſtellung mit großen Chören und Orcheſter, 
und an Leſſing's Geburtstag „Miß Sarah Sampſon“ 
zur Aufführung gelangen. „Die Orientreiſe“, der 
neueſte Schwank der Verfaſſer von „Großſtadtluft“, 
zu deſſen Aufführung Herr Direktor Gottſcheid ſich 
nach Berlin begeben hatte, iſt ebenfalls angekauft 
worden und wird nach Weihnachten mit der „Groß⸗ 
ſtadtluft“ in Scene geſetzt werden. Für den Schluß 
des Monats ſtehen noch zwei intereſſante Gaſtſpiele 
in Ausſicht: Carl William Büller, der bekannte 
Komiker des Wallnertheaters, welcher ſich zu einem 
Gaſtſpiele in Königsberg befindet, und Frau Agnes 
Freund vom Stadttheater in Frankfurt a. M. Mit 
letzterer werden wir Grillparzer's klaſſiſche Llebes⸗ 
tragödie „Des Meeres und der Liebe Wellen“ zu 
hören bekommen. Wir ſehen demnach in der zweiten 
Hälfte der Saiſon einer Reihe höchſt intereſſanter 
Novitäten entgegen, zu welchen auf dem Gebiet der 
Operette ſich die 3 auf allen Bühnen Deutſchlands 
mit großem Erfolg gegebenen Operetten, Vogelhändler“ 
„Sonntagstind“ und „Die Ulanen“ gejellen. f 
[([ Coneert.] Das uns vorliegende Programm 
für das morgen Abend im Saale der Bürger⸗ 
Reſſource zum Beſten der Nothleidenden in Hamburg 
ftattfindende Concert der vereinigten Geſangvereine 
„Liedertafel“ und „Liederhain“ umfaßt 12 Nummern: 
1) Ouverture z. Op. „Don Juan“ von Mozart. 
2 Pilgerchor a. d. Op. „Tannhäuſer“, Chor mit 
Orcheſter von Wagner. 3) Das deutſche Lied von 
Kalltwoda. 4) Schottiſcher Bardenchor von Silcher. 


5) Das Kirchlein von Becker. 6) Hymnus: „Jauchzend 


erhebt ſich die Schöpfung“, Chor mit Orcheſter von 
Mohr. 7) Ouverture zu „Egmont“ von Beethoven. 
8) 993 Chor mit Orcheſter von Schwalm. 

t heut' von Weinzierl. 10) Still iſt die 
11) O du ſonnige, wonnige Welt 


Die 
Die Orcheſter⸗ 


* [Turntag und Vorturnerſtunde.. Am 
Sonntag den 27. d. M. findet hier eine Vorturner⸗ 


ſtunde und Nachmittags im Gewerbehauſe der Turn⸗ 
tag des Unterweichſelgaues ſtatt. 


* [Die erſte Niederſtraße!] ſoll nach einer 


Notiz in der „Elb. Ztg.“ von heute für den Verkehr 
geſperrt ſein und zwar wegen den dort häufig auf⸗ 


tretenden Typhus⸗Erkrankungen. Nach eingezogenen 


Erkundigungen iſt an der Sache — ſoweit die Sperre 
betroffen wird — kein wahres Wort. 
davon, daß die Verkehrs⸗Sperre einer Straße nicht 
gut möglich ſein kann, hätte derſelben doch unbedingt 
eine amtliche Bekanntmachung vorangehen müſſen. 


Abgeſehen 


* (Schöffengericht.] Sitzung vom 22. No⸗ 
Der Arbeiter Carl Weinberg wird we⸗ 


Rückbrod mit 15 Mk. Geld 


Timm mißhandelte im Juni und 


5 Vermiſchtes. 
* Die Teufelsaustreibung in Wemding, die 


ſ. Z. jo unliebſames Aufſehen erregte, war Gegenſtand 
eines Beleidigungsprozeſſes, der am Freitag vor dem 
Landgericht in Eichſtätt verhandelt wurde. Eine 
Frau Herz hatte die Beleidigungsklage angeſtrengt, 
weil Pater Aurelian in ſeinem Bericht über die 


Teufelsaustreibung behauptet hatte, ſie habe den 
Knaben Zul durch Verwünſchung und durch ihm 
geſchenkte Hutzeln beſeſſen gemacht aus Zorn darüber, 
daß der in gemiſchter Ehe lebende Zilk ſeine pro⸗ 
teſtantiſchen Kinder katholiſch erziehen ließ. Pater 
Aurelian behauptete, er habe allerdings geglaubt, daß 
Frau Herz den Knaben Zilk beſeſſen gemacht habe, 
da der im Knaben befindliche Teufel es ſelbſt geſagt 
habe und deshalb nicht gelogen haben könne, weil er 
ſpäter thatſächlich aus dem Knaben ausgefahren ſei. 
Es gebe Verwünſchungen, durch welche man Jemanden 
an Leib, Eigenthum und Seele Schaden zufügen 
könne. Er habe den Beſchwörungsbericht nur ver⸗ 
traulich Klerikern mitgetheilt. Der Bericht ſei per 
nefas in die Oeffentlichkeit gekommen. Frau Herz 
ſagte heftig weinend aus, daß ſie unter dem Vorwurf 
ſchwer leide; ihre Kinder würden in der Schule 


der Stunde 160 Liter und ein neuer Auer-Brenner H 


„Hexenkinder“ genannt und kämen weinend nach 
auſe; fie habe den Kindern Zilks oft Obſt gegeben, 
die kritiſchen Hutzeln habe ihnen aber die Magd 
gegeben. Zilk, der Vater des beſeſſenen Knaben, 
geſteht, von der Beſeſſenheit des Knaben überzeugt 
zu ſein, muß aber zugeben, daß Frau Herz eine gute 
wohlthätige Frau war. Eine Reihe von Geiſtlichen 
machen nähere Ausſagen über die Verbreitung der 
Niederſchrift des Pater Aurelian. Der als Sach⸗ 
verſtändige geladene Domprobſt Pruner meint, jeder 
katholiſche Chriſt müſſe an die Möglichkeit einer 
Beſeſſenheit glauben; Chriſtus habe der Kirche die 
Vollmacht gegeben, in ſeinem Namen böſe Geiſter 
auszutreiben. Die Kraft der Dämonen ſetze ſich in 
dem Organismus des menſchlichen Körpers feſt und 
operire von da aus. Daß der Dämon mit ſeiner 
Angabe die Wahrheit ſagte, habe Aurellan mit Fug 
und Recht annehmen können. Auch der Profeſſor 
der Philoſophie, Schneidt, ſchließt ſich dieſer Be⸗ 
kundung an. Die Verhandlung endete mit der Ver⸗ 
urtheilung des Pater Aurelian zu 50 Mk. Geldſtrafe. 

* Ein blutiger Kampf in einem Eiſenbahn⸗ 
coupee ſpielte ſich jüngſt auf der Fahrt von Alten⸗ 
kirchen nach Gebhardshein ab. Es entſpann ſich 
zwiſchen mehreren im Coupee befindlichen Handels⸗ 
leuten ein Streit, der bald in Thätlichkeiten ausartete, 
wobei Meſſer und Stöcke eine höchſt traurige Rolle 
ſpielten. Da die Streitenden wie blind um ſich 
ſchlugen und aufeinander losſtachen, gerlethen die un⸗ 
betheiligten Mitreiſenden in eine fürchterliche Lage 
und es konnte nicht ausbleiben, daß auch dieſe zum 
Theil recht erheblich verletzt wurden; ſo wurde einer 
Frau ein Auge ausgeſtochen, während einem alten 
Manne das Naſenbein zertrümmert wurde und ein 
Kind mehrere Meſſerſtiche erhielt. Auf der Station 
gelang es dem Zugperſonal, die Meſſerhelden, die 
auch verwundet, zu überwältigen und feſtzunehmen. 

* Eine neue Erfindung für die Küſtenverthei⸗ 
digung, ein mit dem Namen Hydrophon benanntes 
Inſtrument, welches Kapitän MeEvoy erfunden, iſt 
längeren Erprobungen ſeitens der engliſchen Flotten⸗ 
behörden unterworfen worden. Das Inſtrument 
wird im Waſſer an einem geeigneten Punkte verſenkt 
und mittels elektriſchen Kabels mit dem Ufer ver⸗ 
bunden. Es meldet das Nähern eines Kriegsſchiffes 
innerhalb einer halben Meile. Der Erfinder glaubt, 
daß das Inſtrument auch benutzt werden kann, Schiffe 
iu warnen, ſich in trübem Wetter der Küſte zu ge⸗ 
ährlich zu nahen. Die Idee iſt, daß zur Küſten⸗ 
vertheldigung eine Anzahl Hydrophone verſenkt und 
mit einer Zentralſtation auf dem Lande verbunden 
werden und daß, ſobald das Zeichen von der An⸗ 
näherung eines Feindes gegeben worden, die Mit⸗ 
theilung dem bedrohten Punkte mittels unabhängiger 
Kabel mitgetheilt werde. Das Hydrophon beſteht aus 
zwei Theilen. Der Theil, der ins Waſſer verſenkt wird, 
beſteht aus einem glockenförmigen, eiſernen Gehäuſe, 
/ Zoll dick, 20 Zoll hoch und 20 Zoll im äußerſten 
Durchmeſſer und wiegt etwa 240 Pfund. An der 
Spitze iſt es mit einem empfindſamen Vibrator ver⸗ 
ſehen, der in eine kupferne Kapſel geſchloſſen iſt. 
Beim Herannahen eines Kriegsſchiffes bringen die 
Pulſirungen der Stöße des Schiffes eine vibrirende 
Bewegung in dieſer Kapſel hervor. Dieſe Bewegung 
theilt ſich dem Ufer mittels elektriſcher Strömung mit 
und wird dort durch aufflackernde Flammen, das Ab⸗ 
feuern einer Kanone und das Erſchallen einer Glocke 
ſicht⸗ und wahrnehmbar. 

Ueber furchtbare Verbrechen einer Engel⸗ 
macherin berichtet „Reuters Bureau“ aus Sydney: 
In einer privaten Kinderbewahrungsfarm zu Chippen⸗ 
dale, die ein gewiſſer Makins und ſeine Frau beſaßen, 


wurden die Leichen von 15 Säuglingen 
gefunden. Die Mütter von einigen ſind ermittelt 
worden. Inzwiſchen wird mit dem Ausgraben in 


einem anderen, früher von den Makins bewohnten Hauſe 

ortgefahren. Die Leichen ſind in einem ſolchen Zu⸗ 
tande der Verweſung, daß es unmöglich iſt, die Ur⸗ 
ſache des Todes feſtzuſtellen. Ein Bündel langer 
Nadeln, die in blutbefleckten Kattun gewickelt waren, 
iſt jedoch gefunden worden, und die ärztliche Meinung 
t, daß der Tod durch Durchſtechung des Herzens 
oder Rückgrates herbeigeführt war. Makins und Frau 
befinden ſich in Haft. 


Special⸗Depeſchen 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

„Berlin, 22. Nov. Um 12 Uhr fand die feierliche 
Eröffnung des Reichstags durch den Kaiſer ſtatt. 
Der Kaiſer hielt folgende Thronrede: Der Rückblick 
auf den ſeit der letzten Tagung verfloſſenen Zeitraum 
gewährt nicht in allen Beziehungen ein erfreuliches 
Bild. Berechtigte Erwartungen auf dem Gebiete 
wirthſchaftlichen Lebens find vielfach nicht in Er⸗ 
füllung gegangen. Indeß im Hinblick auf die überall 
geſegnete Ernte und erfolgte Schaffung neuer Abſatz⸗ 
Gebiete für Deutſche Arbeit iſt — ſofern der Friede 
erhalten bleibt — ein kräftigerer wirthſchaftlicher 
Aufſchwung bald zu erwarten. Die Beziehungen 
zu allen Mächten ſind freundliche, gleichwohl entiteht 
für uns im Hinblick auf die Entwickelung der Wehr⸗ 
kraft anderer europäiſchen Staaten die gebieteriſche 
Pflicht, die Fortbildung der Vertheidigungs⸗ 
fähigkeit des Reiches durchgreiſend zu fördern. 
Der Geſetzentwurf, welcher Ihnen zugeht, 
ſchlägt die volle Ausnutzung der Wehrkraft und eine 
anderweitige Regelung der Friedens-Präſenzſtärke vor. 
Die Dienſtpflicht wird thatſächlich eingeſchränkt werden. 
Die Rede kündigt weiter eine Vorlage betreffend die 
Deckung der Mehrkoſten der Militär- Vorlage an, 
ferner, daß mit Rückſicht auf die Milttär⸗Vorlage und 
die Steuergeſetz-Entwürfe nur die dringlichſten Vor⸗ 
lagen dem Reichstag zugehen werden und ſchließt mit 
der Hoffnung auf Erhaltung des Friedens und auf 
eine Einigung über die Militär⸗Vorlage. 


Berlin, 22. Nov. Auf Proteſt des Herrn Doktor 


Schulze iſt die Auszahlung der Gewinne der Mühl⸗ 
hauſener Lotterie neuerdings verboten worden. 

— Der Zar gab in einem Brief an den Bot⸗ 
ſchafter Schuwaloff dem Wunſche Aus druck, General 
Werder möge zum Nachfolger des Botſchafters 
Schweinitz in Petersburg ernannt werden. Werders 
Ernennung iſt daher vorauszuſehen. 

Paris, 22. Nov. General Dodds nahm Abomey, 
die Hauptſtadt von Dahomey, ein. Der König 
Behanzin flüchtete, ſeinen goldenen Thron erbeuteten 
die Franzoſen. 


Paris, 22. Nov. Die Panama⸗Affalre gab heute 
in der Kammer Anlaß zu ſtürmiſchen Debatten. 
Delabaye beſchuldigte 100 Abgeordnete und Senatoren, 
drei Millionen Franes Beſtechungsgelder empfangen 
zu haben. Es wurde eine parlamentariſche Unter⸗ 
ſuchungs⸗Commiſſion eingeſetzt. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 22. November, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 21.11. 22.11 
3½ pCt. = alle andbriefe . . 96,10 96,10 
3½ pet. Nr iſche Pfandbriefe 96,80 96,90 
Deſterreichiſche Gold rene 97,70 97.80 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 95,90 | 96,00 
Dane an knoten 200,30 201,00 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,00 169,90 
Deutſche aich Eon 0680 100 
4 pCt. preußiſche Conſols 106,75 106,80 
4 pCt. Rumäniie 5 | 82,00 | 81,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Brioritäte 107,90 | 107,90 
Produkten⸗Börſe. 
c 21.11. 22.111. 
Weiz Rob» Dear"... 33 154,00 153,20 
April⸗ Mai . | 156,20 | 155,50 
Roggen: 11 
o eaei. 136,20 135,00 
e 136,20 135,70 
Pei nm oec. 5% . | 22,30! 22,30 
RRBIEROB. . W 2er 51,70 51,60 
April⸗ Mal | 51,80 51,60 
Spiritus 70er Nob.-De ..... 31,20 30,80 


Königsberg, 22. November, 12 Uhr 54 Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 

oll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Naß. 

Loco contingent irt. 49,75 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt 30,75 „ „ 


Getreide-, 


Danzig, 21. November. Getreide börſe. 


Weizen (p. 745 gr Qual.⸗Gew.): under. . 
Umſatz: 450 Tonnen. 
inl. hochbunt und weis 151 
„ Hell k [ 
Tranſit hochbunt und weiß . . . 131-137 
4 ellbunnrtt 1130132 
Termin zum freien Verkehr Nov.⸗Dee. 152 
Bar 5 127,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 148 
Roggen (p. 714 gr Qual.⸗Gew.): unver. 
TETDIDEREHTEN 7 9 er le ehr . . 1 120—121 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 102 —106 
Termin Nov.⸗ Dez. 122 
Tranſit 6 eee 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. . | 120 
Gerſte: große (660 — 700 gr) ».... | 127—139 
leine (625—660 gr) 118 
Leif, inländiſcher 138 
rbſen, inländiſche 4 140 
5 Tranſit a 105—115 
Rübſen, inländühe . . 2... ; 15 
Rohzucker, inl., Rend. 88%, behauptet 16,85 
2 Königsberger Producten⸗Börſe. 22 
19. 21. 
Nov. Nov. Tendenz 
MM A 
Weizen, hochb., 125 Pfd. 144,00 | 144,00 unverändert 
Roggen, 120 Pfd. 123,50 123,00 matt. 
Gerſte, 107—8 Pfd. 117,50 117,50 unverändert 
Leher neu I 126,00 126,00 do. 
rbſen, weiße Koch⸗ 126,00 125,00 flau. 
9 ; — — . — 
Viehmarkt. 


Berlin, 21. November. (Amtl. Bericht der Direktion.) 
Zum Verkauf ſtanden: 3401 Rinder, 12,254 Schweine, 
1315 Kälber und 8050 Hammel. — In Rindern 
ruhiges Geſchäft, es bleibt wahrſch. Ueberſtand. Man 
zahlte für 1. Qual. 56—58, 2. Qual. 42—48, 3. Qual. 
36—40, 4. Qual. 38—42 A p. 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 
Schweine: Markt ſchleppend, wurde nicht geräumt. 
1. Qual. 56—57, 2. Qual. 53—55, 3. Qual. 50 —52, 
Bakonier 44—45 A für 100 Pfd. lebend mit 54—60 Pfd. 
Tara per Stück. — Der Kälber handel geſtaltete ſich 
ruhig. 1. Qualität brachte 61—65, 2. Qualität 55—60, 
3. Qual. 46 —54 5. pro Pfd. Fleiſchgewicht. — Der 
Markt für Schlachthammel zeigte ſchleppende Tendenz 
und wurde uicht geräumt. 1. Qualität brachte 
40—50, 2. Qualität 34—38 9. pro Pfd. Fleiſchgewicht. 


Meteorologiſche | Beobachtungen 
vom 21. November, Morgens 8 Uhr. 


; Barom. : Temper. 
Stationen. nur | Wind Wetter Celſtus 
Chriſtianſunds 773 OSO bedeckt 4 
Kopenhagen 773 OS Dunſt 3 
Stockholm 771 NW Bier —2 
nie 773 NO edeckt —2 
etersburg 768 SO Schues 3 
Moskau 771 SO Schnee — 
Cherbourg 766 SO heiter 6 
Sylt 772 SO wolkenlos —2 
ambur 772 SO wolkig —2 
winemünde 773 SCH alb bed. —2 
Neufahrwaſſ. 772 WNW bedeckt 1 
Memel 769 NE bedeckt 3 
Nizza 768 ONO | heiter | 6 
Trieſt 763 OND wolkenlos 5 


Ueberſicht der Witterung. 
In Deutſchland iſt bei ſchwacher ſüdöſtlicher Luft⸗ 
— die 5 geſunken; außer im weſt⸗ 
eutſchen Binnenlande und im oſtdeutſchen Küſtengebiete 
herrſcht leichter Froſt. 
Deutſche Seewarte. 


— —— 


Berfälichte ſchwarze Seide. Man ver⸗ 
brenne ein Müſterchen des Stoffes, von dem 
man kaufen will, und die etwaige Verfälſchung 
tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide 
kräuſelt ſofort zuſammen, verlöſcht bald und 

interläßt wenig Aſche von hellbräunlicher 
arbe. — Verfälſchte Seide (die leicht ſpeckig 
wird und bricht), brennt langſam fort, nament⸗ 
lich glimmen die „Schußfäden“ weiter (wenn 
ſehr mit ſparbſtofß erſchwert), und hinterläßt 
eine dunkelbraune Aſche, die ſich im Gegenſatz 
zur ächten Seide nicht kräuſelt, ſondern krümmt. 
Zerdrückt man die Aſche der ächten Seide, ſo 
zerſtäubt ſie, die der verfälſchten nicht. Die 
Seiden⸗Fabrik G8. Henneberg 
GE u. K. Hoflief.) Zürich verjendet gern 
uſter von ſeinen ächten Seidenſtoffen an 
Jedermann, und liefert einzelne Roben und 
anze Stücke porto- und zollfrei in's Haus. — 
Doppeltes Briefporto nach der Schweiz. 


Eee a Has 


ZumBesten der Nothleidenden in Hamburg! 
Mittwoch, d. 23. Novbr. a. C., Abends 8 Uhr, 


im Saale der Bürger-Ressource: 


2 CONCERT & 


der vereinigten Männergesangvereine 


Liedertafel und Liederhain, 
sowie der Elbinger Stadtkapelle. 


Billets: nummerirter Platz à 1,50 M., unnummerirter à 1 M., 
Logen- und Stehplätze à 50 Pf. sind in der 
Selkmann, Friedr.-Wilh.-Platz, und Abends 
Programm und Text der Gesänge 10 Pf. 


an der Kasse zu haben. 
— 


Elbinger Standesamt. 
Vom 22. November 1892. 
Geburten: Fabrikarbeiter Hermann 
Sattler 1 T. — Arb. Auguſt Budau 
1 T. — Arbeiter Auguſt Seidler 1 S. 
— Arbeiter Wilhelm Gattau 1 S. 
Eheſchließungen: Kaufmann Wil⸗ 
helm Schlücker mit Anna Drechsler. 
Sterbefälle: Fabrikarbeiter Auguſt 
Kornblum T. 4 M. — Schuhmacher 
Joh. Gottfried Thiel S. 11 M. — 
Fabrikarbeiter Gottfried Ehlert S. 4 W. 


Evangelifher Bund. 


Vortragsabend für Damen und 
a Herren. 

Die Einweihung der 
Schloßkirche in Wittenberg. 
— Vortrag 
des Herrn Pfarrer Schiefferdecker 
Mittwoch, d. 23. November 1892, 
Abends 8½ Uhr, 

im Gewerbehause. 

Nichtmitglieder zahlen ein Eintritts⸗ 
geld von 25 Pf zu Gunſten des Kirch⸗ 
baues in Pangritz⸗Colonie. 


Deutſcher Kaiſergarten. 
Mittwoch, 23. November er., von 8 Uhr 
Abends ab: Gänſe⸗Auskegelung. Es 
ladet ergebenſt ein Albert. 


Bekanntmachung. 


I. Die Landespolizeiliche Anordnung 
vom 11. Oktbr. 1892 (Amtsblatt S. 381, 
Nr. 713) betreffend die Ein- und Durch⸗ 
fuhr von gebrauchter Leib⸗ und Bett⸗ 
wäſche, gebrauchten Kleidern, Hadern 
und Lumpen aller Art, Obſt, friſchem 
Gemüſe, Butter und Weichkäſe aus dem 
Niederländiſchen Staatsgebiet wird auf⸗ 
gehoben. 

II. Die Polizei ⸗ Verordnung vom 
11. Oktober 1892 (Amtsblatt S. 381, 
Nr. 714), betreffend die Anmeldung 
von Packetſendungen aus dem Nieder⸗ 
ländiſchen Staatsgebiet wird aufgehoben. 

Danzig, den 18. November 1892. 


Der Regierungs⸗Präſident. 
In Vertretung: 
gez. Rathle v. 


In der Unterſuchungsſache gegen 
den Arbeiter Bartel Karsten in 
Elbing (Leichnamſtraße), welcher geſtänd⸗ 
lich am 13. Juni 1892 unter dem 
Offenbarungseid wiſſentlich falſche Anz 
gaben über ſein Vermögen gemacht hat, 
fordere ich hierdurch alle noch nicht 
gerichtlich vernommenen Perſonen, 
die am 13. Juni 1892 an Karsten 
Geld ſchuldeten oder ſpäter von ihm 
Geld geliehen haben, oder ſolche Schuld⸗ 
ner namhaft machen können, auf, ſich 
ſchleunigſt zu den Acten J. 2498/92 
schriftlich zu melden, oder zu ihrer Ver⸗ 
nehmung in den diesſeitigen Geſchäfts⸗ 
räumen (Landgerichtsgebäude, 2 Trep⸗ 
pen) ſich einzufinden. 

Elbing, den 19. November 1892. 

Der Erſte Staats⸗Anwalt. 
FEUER FRE ̃ ͤ— 


Vorzüglich als Feſtgeſchenk 

1 geeignet. 

Im Verlage von Karl Scholtze in 
Leipzig erſchien: 

Von der Falkenstrut 
zur Pilgerruhe. 
Familiengeſchichten, für die Nachkommen 
aufgezeichnet von den Geſchwiſtern 
Therese und Dr. Martin Schultze 
(ehemals Lehrer in Elbing). Mit 21 
Abbildungen (theils Perſonen, theils 
Landſchaften, Gebäuden und Szenen 
aus dem Orient, Italien, Deutſchland 
und Florida), einer (türkiſch⸗griechiſchen) 
Schrifttafel und einem Muſikſtück 
(Schlummerlied für 4 Frauenſtimmen). 
VIII und 152 Seiten. 


Preis: M. 3, in Leinwand geb. M. 3,60. 


Nürnberger Spielwaren! 


Puppen, Schmuck- u. Kurzwaaren, Ge⸗ 
brauchs⸗ u. Juxartikel, Chriſtbaumſchmuck. 
Größte Ausw.v. Neuh. in 10 u. 15 Pf.⸗Ar⸗ 
tikeln. Preisliſte fr. nur für Wiederverkauf! 

Friedr. Ganzenmüller in Nürnberg. 


ee 


Conditorei von Herrn 


Echt ruſſiſche 


Gummiſchuhe 


in den eleganteſten Formen 
eingetroffen 
und verkaufe dieſelben zu Fabrik⸗ 
preiſen. 


16. Fiſcherſtraße 16. 


Zur Steuerdeklaration. 


Im Formular⸗Magazin von Wendt 
& Klauwell in Langenſalza it 


en Sammelheft 
der Stenererflärungen zur 


Einkommenſteuer 
erſchienen, deſſen Anſchaffung wir jedem 
Steuerpflichtigen empfehlen. Das Heft, 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeſchriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu copiren und in 
einem Heft während 12 Jahre aufzu⸗ 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
ziehen zu können. 

Der Preis des hübſch ausgeſtatteten 
und gehefteten Exemplars beträgt 30 0 
und iſt zu dieſem Preiſe von jeder 
Buchhandlung ſowie durch die Expe⸗ 
dition dieſes Blattes zu beziehen. 
Bei Einſendung von 30 ) in Brief⸗ 
marken ſendet das Heft franco 

die Exped. d. „Altpr. Ztg.“ 


— 15. December er.. 
Grosse | 
— Berliner 


Ausſtellungs⸗Lotterie 
zum Beſten der Waiſen 
Hamburgs. 
4343 Gewinne. 
1 Hauptgew.: 1 compl. Wohnungs⸗ 
Einrichtg. 30000 M. 


1 „ Icompl. Wohnungs⸗ 
Einrichtg. 15000 M. 
1 " 1 compl. Wohnungs⸗ 


Einrichtg. 10000 M. 


ꝛc. 2c. 1 
Looſe à 1 M., 11 Looſe 10 M. ver). B 
Richard Schröder, Berlin C. 19. m 

Porto und Lifte 30 Pfg. 


Für 4 Mark 


einen Anzug von 3 Metern in ſchwar 
oder blau Cheviot oder in 9 
Buckskin verſendet unter Nachnahme 

Julius Körner, Tuchverſand, Pegaul. S. 
Gegr. 1846. Großartige Muſterſendung. 
a. 300 Qualitäten enthaltend, ſofort frei. 


Sberhemden 


anerkannt gut ſitzend und ſauben 
i gearbeitet, 
liefere von 3 Mk. ab. 


Robert Holtin. 


Visitenkarten 


in den verschiedensten Genres, 
einfach bis hochelegant, mit 
schrägem Goldschnitt, Eis- Car- 
ton, Karten mit Blumen etc. 


100 Stück von 50 Pf. 
bis 3 


empfiehlt bei schnellster und 0 
sorgfältigster Ausführung | 


EI- Gaartz, 


werden haltbar 
reparirt. 
Rückbrodt, Logenſtraße 13. 


| Froſtmittel 


Gummiftuhr 


ER SEE e 
Neuheiten 
Winter⸗Auterröcken. 
Geſtr. woll. Unterröcke, 


wollene und baumwollene 


Unterkleider 


für Damen und Herren, 
Profeſſor Jaeger’s 
fchte ER 
Normal⸗Unterkleider, 


Ankerkleider mit Heidenfließ 


empfiehlt billigſt 


Kanarienvögel, 


prima tourenreiche Sänger, nach Ge⸗ 
ſangsleiſtung zu 9, 12, 15, 20, 25 und 
30 M. das Stück, liefert gegen Caſſe 
oder Nachnahme überall hin mit jeder 
Garantie, Preisliſte frei, 

Julius Häger, St. Andreasberg 


Garz). 
Züchterei edler Kanarien, gegr. 1864. 
Prämiirt mit erſten Ehrenpreiſen. 


AE 


Cholera 


Leibbinden, à M. 3,50 
(sicherster Schutz), 
Gummi-Bettstoffe, Mtr. 2,00, 
Gummi-Luftkissen, à 4,50 
Gummi-Wasserkissen, à 18,00, 
Gummi-Strümpfe u. -Binden, à 3,00, 
Gummi-Eisbeutel- u.-Gebläse, à 1,00, 
Irrigatoren, complett, & 2,00, 7 
Soxhlet - Apparate, zur 
Kinderernähr, compl. M. 6,50, 
ſowie alle chirurgiſchen Artikel 
empfiehlt billigſt 


Erich Müller, 


Specialgesch. f. Gummiwaaren. 


&Hamburger Kaffee, & 


Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, 


verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 


Pfund in Poſtkollis von 9 Pfd. an zollfrei. 
Ferd. Rahmstorff, 
Ottenſen bei Hamburg. 


Der Einzelverkauf 


aller Sorten 
Mehl, Schrot, Kleie, Grützen, 
Graupen, ſowie ſämmtlicher 
Getreidearten 


liſt heute eröffnet. 


L. Wohlgemut, 


Große Amtsmühle Elbing, 
Aeußz. Mühlendamm 7/8. 


12. Dezember er.: 
Ziehung der 


Grossen Rothen 
Kreuz-Lotterie. 


Nur baares Geld. 
Hauptgewinn: 100,000 M. 
50,000 M., 25,000 M., 15,000, 

10,000, 5000 M. ꝛc. 
Original⸗Looſe 3 Mark. 
Geſetzlich zuläſſige Antheile J 1,75, 
J 1 M., ½ 60 5. 


2 760 = 10 . ö 
Betheiligungsſcheine an verſchied. 
e 5 
1½ 17,50 M., ½ 10 M., ½ 
6 M., 1¼0 1 M. 
Porto und Liſte 30 
Richard Schröder, 
Bankgeſchäft, 
Berlin C. 19, Spittelmarkt. 


der Nordpolfahrer 
Flaſche mit Pinſel = 50 Pfg. 
Apotheke Brückſtraße 19. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
1 zeinferanägabe 189293, 
1 u ha 
mit Poſtanſchliſſen 10 f. BE, 
Exped. der Altpr. Ztg. 


Harzer Kanarienvögel, 


prachtvolle Hohl- u. Klingelroller, flotte 
Sänger, auch bei Licht ſingend, Stück 
8, 10, 12 u. 15 M. verſendet unter 
Garantie lebender Ankunft g. Nachnahme 
L. Förster, Chemnitz, Webergaſſe 19 


August Wernick Nacht. 


Inh. Edw. Börendt, Schmiedestr. 7. 


Neuheiten 
Ballstoffen u. Ballblumen 


sind eingetroffen. 


— Ausverkauf. 
die zur Gustav Herrmann Preuss- 


ſchen Konkursmaſſe gehörenden durchweg neuen Beſtände von: 


Küden-, Baus- u. Wirthſchaftsgeräthen, 
Werkzeug und Eilenkurzwaaren 


werden im Verkaufslokal Heilige Geiſtſtraße Nr. 29 werktäglich von 8 bis 
1 Uhr Vorm. und 3 bis 8 Uhr Nachm. zu herabgeſetzten Preiſen zum 
Ausverkauf geſtellt. 

Elbing, den 22. November 1892. 


Der 


A 
N 


Konkurs⸗Verwalter. 
L. Wiedwald. 


H. Porter 


in auerkannt hochfeiner Qualität, von ärztlichen Autoritäten allen Reconvales⸗ 
centen, Bruſt⸗ und Magenkranken als ein reines, kräftigendes und nahrhaftes 
Bier beſtens empfohlen, offerirt in Gebinden von 14 Liter an 


F. Scheefier's Brauerei, 


Königsberg i. Pr., Tuchmacherſtr. 3/6. (Grunenberg & Riediger.) 


Ku, 
Gen N one 
wee den 
108 ; 


ya! 


's Malz-Kaffee-Fabriken München, 


| Wien—Basel—Mailand—Difon, Filialen in Berlin und Paris, 


„Voigts Lederfett“ ist das Beste 


doch achte man genau auf Firma und Etiquette: 
Th. Voigt, Würzburg, und nehme kein anderes. 


Ein faſt neuer, eleganter 


Herrenpelz 


iſt zu verkaufen 
Spieringſtraße 13, 1. 


Mentholin, 
beſtes Linderungsmittel bei Schnupfen, 
1 Schachtel = 25 d, 3 Sch. = 60 . 
Apotheke Brückſtraße 19. 


Cigarren 
hochfein. von 2,50 — 6,00 Mk. per 100, 
Cigaretlen „ 0,50 - 2,00 „ „ 100. 
Preisliſten gratis und franko. 
Importhaus R. Tresp, Braunsberg Oſtp. 


Damenſchneiderei 
wird ſauber und elegant angefertigt. 
H. Beil, 
Mitterſtraße Nr. 10. 


Zunge Mädchen 


zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp. 
Wickelmachens werden angenommen 


en Loeser & Wolff. 


„Innerer Mühlendamm 13 
iſt die Parterre-Wohnung von gleich 
oder ſpäter zu vermiethen. 


Inſerate 


jeder Art für alle auswärtigen 

Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 

pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 

die Expedition dieſer Zeitung. 

Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
5 5 


nachna 


Ohne Lehrer und jede Vorkenntniss zu 
ee und thatsächlich durch beiliegende 
chule in einer Stunde selbst zu erlernen. 


Wunderbare Klangfülle! 
Grossartiger Erfolg! 
Sensationell! 


Grösse ca. 45 em. Mit sämmitl. Zubehör: 
Violinbogen, Colophonium, Schulem.27Musik- 
stücken, Griffstab, Stimmschlüssel, Reserve- 
sait., Etui. Incl. Verpackung und Postkiste 


nur 4 Mark. 
Buchhandlung und Streichzitherfabrik 
Reinhold Klinger 
BERLIN NO., Wein-Strasse 23. 


Preislisten gratis. Telephon. 


Electr. u. mech. Spielwaaren, 
electr. Naſen und Buſennadeln, Telegr., 
Dampfmaſch., Locomotiven, Schiffe, Lat. 
magica. Fabr. G. Grützner, 

Berlin C., Neue Friedrichſtr. 37. 
AIlluſtr. Preisliſte 10 Pfg. 


Beftellungen 


auf die 
3 * * ( 
„Altyreußiſche Zeitung 
mit den Beiblättern: 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ und 
5 „Hausfreund“ - 
werden ederzeit in der Expedition, Spie⸗ 
ringſtraße 13, parterre, und auswärts bei 
ſämmtlichen Poſtanſtalten angenommen. 


möglichſter Erſparung an Raum und 
eilen; Einreichung des betr. 
kanuſcripts nur in einem Exemplar, 


Blättern gewünſcht wird; — 
nicht beſtimmt ſind. 


wenn auch die Aufnahme in mehreren 
dt zweck! 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 


| 


1 


| 


des Portos und der Poſt⸗ 
me = Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


— — 


Nr. 275. 


Aus zwei Kreiſen. 


Preisgekrönter Roman (Warſch. Courier) 
von 
Anatol Krzyzanowski. 


Autoriſirte Ueberſetzung 
von 
Dr. Heinrich Ruhe. 


Nachdruck verboten. 


dee ſollte das nicht mit der Zeit möglich 

„Ich weiß nicht, ich will einmal ſehen,“, 
lachte ſie ſchelmiſch. 

Die Stirn des jungen Mannes erheiterte 
ſich keineswegs. 

„Hüten Sie ſich, Fräulein Terenia,“ ſagte 
er leiſe, „die Liebe ſoll ja blind ſein! Vielleicht 
finden Sie an den Fehlern, die Sie heute rügen 
einmal großes Wohlgefallen ” 

Fräulein Opolska erhob ſtolz ihr Köpfchen. 

„Niemals, niemals!“ rief ſie mit Nachdruck. 
„Einem geliebten Manne könnte ich alles ver⸗ 
zeihen, nur nicht Fahnenflucht, Niederträchtigkeit 
und Erbärmlichkelt.“ 

„Und Armuth?“ fragte er unruhig. 

N „Armuth? Iſt denn Armuth ein Fehler 
9 er eine Sünde, welche der Verzeihung bedürfte? 

rmuth findet ſich bei den unglücklichen Menſchen 
aus den niederen Klaſſen, die nicht arbeiten 
wollen, oder ſie tritt oft bei den Begüterten in 
Folge harter Schickſalsſchläge trotz des redlichſten 
Strebens ein. Aber dann muß das Band, 
welches die Ehegatten mit einander verbindet, 
um jo feſter geknüpft werden durch Liebe . . .“ 

„Und durch Opferfreudigkeit“, fiel er ihr 
ins Wort. 

„Von einem Opfer kann dort die Rede nicht 
ſein, wo es ſich um Perſonen handelt, die wir 
lieben. Ihr Glück iſt auch unſer Glück, und 
es müßte ja ein erbärmliches Herz ſein, welches 
es nicht verſtände, mit allen Faſern ſich an den 
Unglücklichen zu klammern und ihn aufzurichten 
in ſeinem Leid.“ 

Jerzy's Züge erhellten ſich. 

„Ich wußte nicht, daß eine hochgeborne 
Dame ſich ſo ſehr begeiſtern kann. Uebrigens 
giebt es im Leben gewiſſe Grenzen, die Niemand 
ungeſtraft überſchreiten darf, wie noch eben Graf 
Morski richtig bemerkte.“ 


18 


Elbing, den 23. November. 


1892. 


„Ach, der Herr Graf hat dieſe Grenzen 
ſchon oft überſchritten, und trotzdem hat ſich 
der Himmel noch nicht an ihm geröächt.“ 

„Ihn ſchützen ungewöhnliche Verhältniſſe.“ 

„Ach ſo, ich weiß ſchon! Fürchte Dich 
nicht, Vetter Morski; denn ich bin bei Dir. 
Sie erinnern ſich auch wohl noch der alten 
Anekdote?“ 

„Terenia, Terenia, machſt Du Dich ſchon 
wieder über den armen Euſtache luſtig,“ rief 
mit leichtem Vorwurf Frau Opolska, welche in 
dieſem Augenblicke gerade in's Zimmer trat. 

Die Getadelte eilte lebhaft auf die Mutter 
zu, ſchlang ihre Arme um dieſelbe und ſchmiegte 
ſich zärtlich an ihre Bruſt. So aneinander ge⸗ 
ſchmiegt, boten die beiden Frauen einen be⸗ 
zaubernden Anblick dar. Das ſchöne Antlitz des 
jungen Mädchens, das einer in der Sonne er⸗ 
blühenden Knospe glich, ſpiegelte ſich in dem 
freudeſtrahlenden Antlitz der Mutter wieder. 
Lange ſchaute Jerzy die beiden Frauen an, 
und tiefe Schwermuth ergriff ihn. 

„Was ſehen Sie uns ſo an?“ fragte Frau 
Opolska mit ſanfter Stimme. „Zürnen Sie 
uns vielleicht, weil wir in Gegenwart einer 
dritten Perſon jo zärtlich zu einander find? 
Aber ich halte Sie ja nicht für einen 
Fremden.“ 

„Ich danke Ihnen für Ihre freundlichen 
Worte,“ entgegnete er. „Offen geſtanden, packte 
mich ein wenig der Neid, denn ich habe ja 
mütterliche Liebkoſungen nie gekannt.“ 

Gutherzig ſtreckte ihm die würdige Matrone / 
ihre re entgegen. 

„Ein Herr überwindet jo etwas leichter 
Jerzy; bedauernswerther erſcheint mir Ihre 
Schweſter.“ . 

„Ach, Roſa iſt noch das reinſte Kind, und 
ihr kindliches Geplauder, ihr Penſionat und 
ihre Freundinnen genügen ihr vollkommen.“ 

„Sie mögen Recht haben, ſie hat die 
Mutterliebe nie gekannt und weiß deshalb 
nicht, welch herben Verluſt ſie erlitten. Aber 
wenn ſie heimkehrt, dann wollen wir Alle 
ihrer in Liebe uns annehmen, damit ſie ſich 
nicht gar zu verwaiſt vorkommt. Uebrigens hat 
Ihnen Gott einen reichen Erſatz gegeben in 
Ihrem vortrefflichen Vater.“ 

„Die gute, treue Seele!“ flüſterte Jerzy 
leiſe, und laut fügte er hinzu: „Könnten Sie 
mir vielleicht ſagen, weshalb mein Bater ſo 
hartnäckig den Grafen Morski meidet, gnädige 


Frau? Sie kennen ihn ja jo gut und wiſſen 
mir gewiß am beſten Auskunft zu geben.“ 

Das freundliche Antlitz der Frau Opolska 
verdüſterte ſich auf einmal. 

„Euſtache hat in ſeinem bodenloſen Leicht⸗ 
ſinn bereits viel Unheil angeſtiftet,“ antwortete 
ſie zögernd. „Es wird ihm deshalb nicht ſchwer 
gefallen ſein, dem alten Herrn Kotwicz auf ir⸗ 
gend eine Weiſe zu nahe zu treten.“ 

„Baſirt dieſe Abneigung oder dieſes Miß⸗ 
verſtändniß vielleicht auf einer penkuniären 
Differenz, anläßlich der Verwaltung von Orlow?“ 

„Nein, nein, Herr Jerzy, Ihr Vater hat 
die Güter meines Oheims zu deſſen Lebzeiten 
und nach ſeinem Tode auf den ausdrücklichen 
Wunſch des jungen Grafen verwaltet, allein er 
iſt mit dieſem niemals perſönlich zuſammen ge⸗ 
troffen, ſondern er ſchickte ihm nur regelmüßig 
die Rechnungen ein, die von mehreren Zeugen 
beglaubigt und unterſiegelt waren.“ 

„Und heute weicht mein Vater dem Grafen 
jo auffällig aus und will ihm nicht einmal be⸗ 
gegnen. Die Sache kommt mir räthſelhaft 
vor.“ 

„Herr Jerzy, wozu ſoll man alte Aſche 
aufrühren. Glauben Ste mir, dieſes würde 
Ihnen nur Schmerz bereiten. Zudem babe ich 
auch nicht das Recht, in anderer Leute Ge⸗ 
heimniſſe mich hinein zu drängen. Uebrigens 
danke ich Ihnen für Ihre Mittheilung: denn 
jetzt erſt verſtehe ich, wehalb wir Ihren Vater 
ſo ſelten zu ſehen bekommen. Er meidet uns, 


weil er fürchtet, hier dem Grafen Morski zu 


begegnen.“ 

„Wenn das der Fall iſt, ſo werden wir in 
Zukunft häufiger nach Lesniczowa fahren,“ rief 
Terenia lebhaft. 

„Ich weiß nicht, weshalb dieſe Angelegenheit 
mich zu beunruhigen anfängt,“ meinte Jerzy. 

„O, dazu iſt gar kein Grund vorhanden,“ 
unterbrach ihn Frau Opolska. „Wir Alle 
kennen die Rechtſchaffenheit Ihres Vaters und 
wiſſen, daß demſelben nicht der geringſte Vorwurf 
trifft. Falls jedoch Herr Kotwicz dem Grafen 
Morski eine Ungebührlichkeit nicht vergeſſen 
kann, ſo iſt das ſeine Sache. Aber jetzt ſagen 
Sie mir lieber, was Sie von dem Baron von 
Kruzenberg denken?“ 

„Den Grafen und den Baron führten nur 
pekuniäre Intereſſen einander näher,” entgegnete 
Jerzy. „Der Herr Bankier ſcheint mir trotz 
ſeiner honigſüßen Reden zu denjenigen Leuten 
zu gehören, die Alles und Alle ihrem perſön⸗ 
lichen Vortheil opfern. Die organiſche Arbeit, 
die Intereſſen des Kreiſes, das Wohl des 
Volkes, das ſind alles bequeme Vorwände, 
hinter denen dieſe Ritter und Edelleute ihr 
Haſchen nach Gold und Glanz verbergen und 
daneben des Scheines wegen in philiſterhaftem 
Patriotismus machen.“ 

„Sie urtheilen ſehr ſcharf, Herr Jerzy.“ 

„Ich ſpreche hier nicht ſpeziell von Kruzen⸗ 
berg, welchen ich ja nur oberflächlich kenne, 

ſondern von der ganzen Kategorie dieſer Leute. 


Was jedoch den Baron anbelangt, ſo fällt es 
mir auf, daß er ſich mit ſeiner jüdiſchen Ab⸗ 
ſtammung nur allzu ſehr brüſtet. Es ſei fern 
von mir zu behaupten, daß Menſchen ſeines 
Schlages nicht auch liebenswürdig, gebildet und 
zuweilen barmherzig ſein können, o nein, bei 
Ueberſchwemmungen und Feuersbrünſten opfern 
ſie Tauſende von Rubeln! Aber weshalb? Am 
nächſten Tage ſteht ihr Name in der Zeitung, 
und die ganze Welt erfährt von ihrem Wohl⸗ 
thätigkeitsſinn.“ 

„Ich glaube, man könnte ſolche Leute be⸗ 
kehren, wenn man fie heirathete,“ rief Terenia 
und fügte ſcherzend hinzu: „Wenn ich wüßte, 
daß ſich Kruzenberg bekehren ließe, ſo möchte 
ich ſeine Frau werden.“ 

Der junge Kotwicz ſchaute fie mit einem 
ſeiner ſchmerzlichtraurigen Blicke aufmerkſam an. 

„Ich habe vollſtändig die Schärfe meines 
Urthells eingebüßt,“ ſagte er, „und ich kann jetzt 
nicht mehr unterſcheiden, mein Fräulein, ob Sie 
ſcherzen oder im Ernſt ſprechen.“ 

„Ich habe Ihnen ſchon einmal geſagt, Herr 
Jerzy, daß zu derartigen Miſſionen andere Ge⸗ 
ſchöpfe erforderlich ſind, Geſchöpfe, die mehr 
Opferſinn beſitzen, als ich, oder aber weniger 
Ehrgefühl. Ich kann Menſchen hochſchätzen, 
mich für ſie intereſſiren, doch ſie zu bekehren, 
das ſchlägt nicht in mein Fach. Ich guldige 
dem Demokratismus, aber nur inſofern, als er 
unſere eigenen Leute betrifft.“ 

„Dann darf ich mich wohl der Hoffnung 
hingeben, daß ich nicht aus dem Kreiſe Ihrer 
Getreuen ausgeſchloſſen bin?“ fragte er, indem 
er ſeinen tiefen Ernſt hinter leichtem Scherz 


verbarg. N 

„Sie, mein Herr! Ach, das iſt eine ganz 
andere Sache! Sie gehören ja zu unſerer 
Familie.“ 

Zum erſten Male ſpielte um die kirſchrothen 


Lern des jungen Mannes ein glüdjeliged 


cheln. 

„Ich danke Ihnen herzlich für dieſe lieben 
Worte,“ ſprach er. „Dieſelben erleichtern mir 
weſentlich den Abſchied; denn es iſt die höchſte 
Zeit, daß ich zu meinen Schnittern zurückkehre, 
da dieſe ſonſt annehmen könnten, ich wäre von 
den Wellen des Bug verſchlungen.“ 


* * 
* 


„Was iſt denn Jerzy paſſirt?“ fragte Frau 
Opolska, nachdem der junge Kotwicz ſich ent⸗ 
fernt hatte. „Er hat ſich ſo lange Zeit nicht 
bei uns blicken laſſen, und heute kam er mir 
ſo verändert vor, ſo verbittert.“ 

„Ich weiß es nicht,“ entgegnete Terenia, 
indem ſie ſich an die Mutter ſchmiegte. „Er 
erzählte mir nur, die Rückkehr des Grafen 
Morski habe ihn unangenehm berührt, und er 
halte es für angezeigt, uns vorläufig ſeltener 
zu beſuchen. Der werthe Herr Oheim hat ihn 
ja auch gleich das erſte Mal in einer Weiſe 
behandelt, die ihn tief verletzen mußte.“ 


„Wenn es ſich nur darum handelt, jo werde 
ich dem Grafen Euſtache ſchon die Leviten 
leſen. Ich glaubte ſchon, es wäre zwiſchen Euch 
a etwas vorgefallen, und Jerzy fühlte fich 
gekränkt.“ 

Bei dieſen Worten blickte ſie ihrer Tochter 
aufmerkſam in die ſchwarzen Augen. 

„Ich ſollte Jerzy gekränkt haben, Mama?“ 
lachte ſie fröhlich auf. „Ich halte ihn doch für 
meinen Bruder, und ihn beleidigen oder krän⸗ 
ken, das hieße ja unſerem lieben Tadeusz wehe 
thun. Dazu ſchätze und liebe ich Beide doch 
gar zu ſehr.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Das Geheimniß 


des geſunden Schlafes. 
Von H. Behrend. 

Der größte Wohlthäter des Menſchen, 
ſein tröſtender Freund und kraftſpendender 
Ernährer iſt der natürliche, geſunde Schlaf, 
der ſich im Kreislaufe der Stunden mit leiſen 
Schwingen auf den ermüdeten Leib herabſenkt, 
um ihn froh und mit neu geſammelter Kraft 
erwachen zu laſſen. „Den heiligen Schlaf“, 
nennt ihn Shakeſpeare, 


„Den Schlaf, der wirre Sorgenknäul 
entwirrt, 

Den Tod vom Leben jedes Tag's, das Bad 

Erſchöpfter Müh', den Balſam wunder 
Herzen, 

Den zweiten Gang der mächtigen Natur, 

Das Hauptgericht am Lebensmahle.“ 

Der Schlaf dient dazu, die Spannung 
von Körper und Geiſt zu löſen und die er⸗ 
ſchlafften Organe neu zu beleben. Er erſetzt 
die verbrauchten Kräfte leicht und mühelos 
und ſtellt ſich von ſelber ein, ſobald die Nerven 
ermüdet ſind. Die Ermüdung iſt die directe 
Urſache des Schlafes, allein in dieſem Worte 
haben wir gleichzeitig ein noch ungelöſtes 
Problem der Lebenswiſſenſchaft vor uns, und 
die Frage nach der Natur und den Urſachen 
des Schlafes läßt ſich nach dem heutigen 
Stand der phyſiologiſchen Wiſſenſchaft noch 
immer nicht endgiltig beantworten. 

Das ſcheint aber wohl bereits als feſt⸗ 
ſtehend gelten zu können, daß die Entſtehung 
des Schlafes ſich auf die Erzeugung von 
Ermüdungsſtoffen zurückführen läßt, die durch 
die Thätigkeit aller Organe während des 
Wachens hervorgebracht werden. Sie häufen 
ſich alsdann im Gehirn und verbrauchen, weil 
ſie ſehr leicht oxydirt ſind, den zur Thätigkeit 
des Gehirns nothwendigen Sauerſtoff für ſich. 
Wegen des nach und nach eintretenden 
Sauerſtoffmangels ſchläft das Gehirn ein, 
um erſt zu erwachen, wenn die Ermüdungs⸗ 


ſtoffe oxydirt find und der Sauerſtoff nun 
wieder die Gehirnganglinien reizen kann. Nach 
einigen Forſchern nimmt unter jenen Er⸗ 
müdungsſtoffen die Milchſäure einen hervor⸗ 
ragenden Platz ein, während es nach Gautier 
und Errera in erſter Linie die ſogen. 
Leukomaine ſiud, welche neben ihrer ſauerſtoff⸗ 
entziehenden auch eine dircet einſchläfernde 
Wirkung (ähnlich wie Morphium und 
Chloralhydrat) auf die Gehirnzellen ausüben. 
Während des Wachens bilden ſich immer mehr 
Leukomaine, im Schlafe dagegen, wo die 
Funktionen der Organe ruhen, ſinkt ihre 
Entſtehung auf ein ſehr geringes Maß hinab, 
und es wird alsdann dem Körper leicht, ſich 
ihrer durch langſame Verbrennung (Oxydation) 
wieder zu entledigen. Dieſem Hergange ent⸗ 
ſpricht es durchaus, daß, wie Kohlſchütter 
feſtgeſtellt hat, während der erſten Stunde 
hi dem Einſchlafen die Feſtigkeit unſeres 
Schlummers in der Regel zu-, dann aber bis 
zum Aufwachen ſtetig abnimmt. Es ſcheint 
dies darauf zu beruhen, daß mit der fort⸗ 
ſchreitenden Entlaſtung des Gehirns von 
Leukomainen der Schlaf oberflächlicher wird. 
Vielleicht gehen während des Schlafes in den 
ruhenden Organen neben der Oxydation der 
Leukomaine auch noch andere Wiederſtellun gs⸗ 
prozeſſe vor ſich, welche die Friſche und ſo 
wunderbar geſteigerte Leiſtungsfähigkeit aller 
unſerer Organe nach dem Erwachen erklären 
können. 

Angenommen, dies Alles wäre ſo, dann 
fehlt uns aber noch immer der eigentliche 
Schlüſſel zur Löſung des großen Geheimniſſes, 
denn wir kennen nach wie vor den Prozeß 
nicht, der mit dem Eintreten des Schlafes 
plötzlich unſer Bewußtſein auslöſcht, wir ver— 
mögen nicht, jene ſchmale Grenze zu entdecken, 
die das Wachſein vom Schlummer trennt. 
Vielleicht wird es auch niemals gelingen, dies 
Räthſel zu löſen; wir verlaſſen daher dieſe 
ſchwierige Frage und wenden uns der näher⸗ 
liegenden zu, wie es denn möglich ſei, ſich 
einen geſunden Schlaf zu ſichern, den ſchreck— 
lichen Dämon der Schlafloſigkeit von unſerem 
Lager zu verbannen? 

Wir ſehen dabei von allen künſtlichen 
Schlafmitteln, mögen ſie Morphium, Chloral, 
Somnal, Chloralamid oder Sulfonal heißen, 
gänzlich ab, die nur von einem gewiſſenhaften 
und mit dem Zuſtande des Patienten wohl— 
vertrauten Arzte verordnet werden dürfen. 
Wer wollte leugnen, daß ſie dann viele Qnalen 
zu lindern vermögen, allein es iſt doch 
mindeſtens zweifelhaft, ob ſie auf der andern 
Seite nicht noch unendlich mehr Schaden 
angerichtet haben. 


Um ohnekünſtliche Hülfsmittel feſt und ruhig 
zu ſchlafen, iſt es nun in erſter Linie nöthig, 
alle ſtörenden Reize und Eindrücke fernzu⸗ 
halten, gleichviel ob ſie von innen oder außen 
kommen. Die aus dem Inneren kommenden 
Schlafſtörer ſind noch ſchlimmer, wie das 
Geheul eines Hundes oder das Nagen einer 
Maus. Wer geſund ſchlafen will, muß geſund 
ſein, deswegen herrſcht die Schlafloſigkeit 
faſt nur in jenen Ständen, wo die Nervoſität 
an der Tagesordnung iſt. Erkrankungen des 
Gehirns, Geiſtes⸗ und Gemüthskrankheiten, 
Fieber, ſowie alle geiſtigen Ueberanſtrengungen 
und aufregenden Affekte ſtehen unter den 
Urſachen der Schlafloſigkeit obenan. Das 
moderne Leben mit ſeiner Jagd nach Geld 
und Vergnügungen, die Schnelllebigkeit, der 
Ehrgeiz, die politiſchen Parteiungen mit den 
ſich daraus ergebenden Kämpfen und Leiden⸗ 
ſchaften untergraben die Konſtitution, ſchwächen 
das Nervenſyſtem und verſcheuchen den Schlaf. 
Eine andere Urſache der Schlaflosigkeit bilden 
die zu ſpät eingenommenen Mahlzeiten, der 
Genuß von ſtarken Weinen, ſowie von ſtarkem 
Kaffee, Thee und auch übermäßiges Rauchen. 

Dr. Friedrich Scholz hat in ſeiner treff⸗ 
lichen Abhandlung „Schlaf und Traum“ 
eine Geſundheitslehre des Schlafes entwickelt, 
in der er mit Fug und Recht unter den 
Bedingungen des geſunden Schlafes die gute 
Luft im Schlafzimmer obenan ſtellt. Schlechte 
Luft bewirkt unbedingt Ueberladung des 
Blutes mit Kohlenſäure, Behinderung des 
Athmens und des Blutkreislaufes, mithin 
unruhigen, ſchlechten Schlaf. Man lüfte 
alſo gründlich und anhaltend und gewöhne 
ſich in der warmen Jahreszeit an das Schlafen 
bei geöffnetem Oberlicht der Fenſter, natürlich 
unter Fernhaltung jeden Zuges. Man kann 
dreiſt auch im Winter durch einen kleinen 
Spalt die reine Nachtluft einſtrömen laſſen, 
muß dann aber bei zu niedrigen Temperaturen 
durch Heizen nachhelfen, denn im Allgemeinen 
iſt eine Temperatur von 10 bis 12 Grad 
Réaumur die angemeſſenſte für ein Schlaf⸗ 
zimmer, wobei es freilich viel auf die 
Gewöhnung ankommt. - 

Das Bett ſelbſt jol keine harte, ſondern 
eine elaſtiſche Unterlage (am beſten ein Draht⸗ 
federrahmen mit darüber gelegter Roßhaar⸗ 
matratze) haben, es muß genügend wärmen, 
ohne zu ſehr zu erhitzen, und darf vor Allem 
nicht belaſten, alſo fort mit jenen dicken 


Hausordnung abweicht, wird das an ſeinem 
Schlafe ſpüren; dann halte man für gewöhnlich 
an der Regel feſt, daß der Schlaf vor 
Mitternacht der erquickendſte iſt. Man meide 
Abends anſtrengende Geſchäfte, ſcharfes Denken 
und aufregende Lektüre, ſondern widme ſich 
harmloſer Geſelligkeit. Ein Spaziergang iſt 
ſtets wohlthätig, noch mehr ſyſtematiſche 
Gymnaſtik, während übermäßige Kraftan⸗ 
ſtrengungen, wie beim Bergſteigen und anhal⸗ 
tendem Tanzen, uns keinen Schlaf finden 
laſſen. Ein paar leichte Cigarren, ein paar 
Gläſer Wein oder Bier werden bei den 
meiſten Menſchen dem Schlafe keinen Abbruch 
thun; derjenige aber, bei dem es doch geſchieht, 
muß eben darauf verzichten lernen, wenn er 
geſund bleiben will. Thee und Kaffee regen 
auf; noch ſchlimmer iſt die Gewohnheit, im 
Bett zu leſen. 

Man liegt im Bett erfahrungsmäßig am 
beſten auf der rechten Seite; über die Dauer 
des Schlafes laſſen ſich keine allgemeinen Regeln 
geben, da die Bedürfniſſe des Einzelnen nach 
Konſtitution u. ſ. w. ſehr verſchieden find. 
8 Stunden Arbeit, 8 Stunden Erholung und 
8 Stunden Schlaf mag wohl als die zweck⸗ 
mäßigſte Eintheilung gelten, doch kommen viele 
erwachſene Perſonen auch gut mit 7 Stunden 
Schlaf aus, während Kinder und ſchwächliche 
Perſonen mehr brauchen. 

Endlich giebt es nun noch allerlei beſondere 
Mittel, den Schlaf zu befördern und ihn 
herbeizulocken, wenn er uns fliehen will; 
dieſe ſind aber meiſt individuell und müſſen 
von jedem Einzelnen ausprobirt werden. Dem 
Einen hilft ein kaltes Douchebad mit darauf: 
folgender trockener Abreibung, dem Anderen 
ein warmes Bad oder die hydropathiſchen 
Einwickelungen des ganzen Körpers. A 
empfiehlt ein Glas Grog, B zieht eine Taſſe 
Milch vor, aber jedem von ihnen hilft ſein 
Mittelchen, ſchon weil er daran glaubt. 
Bekanntlich hilft auch das Memoriren bekannter 
Gedichte, das anhaltende Zählen bis hundert 
oder das Achten auf das Ticken einer Uhr. 
Bewährt iſt es, auf der rechten Seite liegend, 
tief und langſam aus⸗ und fin 
— ein Mittel, das möglicherweiſe noch beſſer 
iſt als das des König Ahasverus der Bibel, 
der ſich, wenn er nicht einſchlafen konnte, 
aus der „Chronik“ vorleſen ließ, worunter 
wir uns jedenfalls die perſiſche officibſe 
Zeitung vorzuſtellen haben. Vielleicht ver⸗ 


Federbetten, die man vielfach auf dem Lande ſucht es einer unſerer Leſer gelegentlich damit. 


trifft. 

Außerordentlich viel zum geſunden Schlaf 
thut die Regelmäßigkeit und die Gewöhnung; 
wer nur wenig von ſeiner einmal feſtgeſtellten 
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